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Friedliche Kolonialpolitik.
Der Kampf, den wir überall gegen die Grauſamkeiten der

Kolonialpolitik zu führen haben, bewirkt leicht, daß man an
dieſer äußeren Form haften bleibt und darüber das Scheuß-
liche, das im Weſen der Kolonialpolitik überhaupt liegt, nicht
ſieht. Die Empörung über das Händeabhacken im Kongoſtaat,
über die Ausrottung der Hereros in Südweſt, hat ſchon manchen
Genoſſen zu der Jdee einer friedlichen, humanen, von ſolchen
Auttaten nicht befleckten Kolonialpolitik kommen laſſen, die
wir gutheißen könnten. Daher mag eine Betrachtung der fried-
lichen Kolonialpolitik angebracht erſcheinen, die die Engländer
in Oſtafrika in Anwendung bringen. Nach dieſem Typus wird
Wiegt verfahren, wo man nicht ſofort mit Soldaten drauflos

hlägt.
Ueber das Land weit zerſtreut wohnen die Negerſtämme, die

von Ackerbau, Jagd und Viehzucht leben. Sie ſind noch ſehr
primitive Menſchen; Kleider kennen ſie nicht, und ſich den Kör
per bedecken gilt bei vielen Stämmen als unanſtändig. Der
Einzelne lebt ganz in ſeinem Stammesverband; der Stamm iſt
ſeine Familie, ſein Staat, ſein Schutz, gleichſam ein feſter
Körper, von dem er nur ein Glied iſt. Privates Grundeigentum
kennt er nicht; jeder findet ſeinen Acker und ſeinen ſonſtigen

a innerhalb des Gebietes, das der Stamm be-
wohnt.

Dieſe Menſchen haben nichts davon gehört, als die engliſche
und die deutſche Regierung Oſtafrika unter ſich teilten; ihre
Zuſtimmung wurde bekanntlich nicht eingeholt. Und als irgend
ein paar Weiße mit der Mitteilung zu ihnen kamen, daß ſie
jetzt unter der Oberhoheit des Königs von England ſtänden,
werden ſie kaum verſtanden haben, was das bedeutete. Die
neuen Herrſcher beſtimmten, daß weiterhin europäiſches Recht
für das Land gelten ſollte; und das bekamen die Eingeborenen
bald ſchlimmer zu ſpüren.

Um den Dörfern herum liegt maſſenhaft unbebautes Land,
und der Europäer, der es nicht eingezäunt findet, ſagt: es iſt
herrenlos. Das europäiſche Recht kennt nur Privateigentum
und kein Gemeineigentum, nur Einzelperſonen und keinen
Stamm, auch keinen Stammbeſitz. Jn dem Stamm ſieht der
Europäer nur den kleinen Staat; an die Stelle dieſer Staatchen
iſt aber der große Staat England getreten. Das unbebaute Land
iſt Stammes oder Staatseigentum; der Staat, alſo jetzt die
engliſche Kolonialverwaltung kann es denjenigen verkaufen, die
hier einen neuen Wohnſitz oder eine Plantagenwirtſchaft grün-
den wollen. So wird durch eine Rechtsfiktion der Stamm von
ſeinem Grund und Boden, deren Naturprodukte einen bedeuten

—nTeil-zu- ſeinem Lebensunterhalt beitragen, beraubt. Weiße
Anſiedler ſetzen ſich auf den von ihnen erworbenen Boden feſt.
Der Neger begreift nichts davon dafür iſt er ja ein unzivili
ſierter Wilder aber er hat vorerſt noch Land. Vielleicht
kommt es zu Streitereien und dann zieht er den Kürzeren; viel
leicht auch fügt er ſich und ſieht ſich allmählich immer mehr
in ſeinem Gebiet und in ſeiner Bewegungsfreiheit eingeengt.

Damit iſt ſein weißer Nachbar nicht zufrieden. Wofür iſt er
n Wohl um in einem beſſeren Wohnſitz, inmitten

es herrlichen tropiſchen Ueberfluſſes ſein weiteres Leben zu
verbringen? Nein, er will baldmöglichſt nach der Heimat zu

rück, und er iſt nur hierhergekommen, um das Geld zu ver-
dienen, das in Europa die Bedingung des Wohllebens bildet.
Er kommt nicht ſelbſt ſein Gärtlein zu beackern, ſondern um
Neger auf ſeiner Plantage arbeiten und Kaffee oder andere
Produkte für den europäiſchen Markt produzieren zu laſſen.

Er ladet ſeine ſchwarzen Nachbarn ein, gegen Lohn bei ihm zu
arbeiten. Er bietet Geld. Aber keiner kommt. Selbſtver-
ſtändlich nicht; denn was ſoll der primitive Ackerbauer mit
Geld? Sein Acker gibt ihm ſein Lebensunterhalt; und wäre
ihm auch faſt alles Land abgenommen, in dieſem üppigen Klima
macht die Natur alle Pauperiſierungsverſuche zuſchanden. Der
weiße Pflanzer lernt hier die Grundtatſache des Kapitalismus
verſtehen, daß die Arbeitskraft zuerſt eine für Geld käufliche
Ware, der einzige Beſitz eines beſitzloſen Proletariers ſein muß,
bevor die Ausbeutung möglich iſt.

Jn dieſer Not helfen ihm ſeine Freunde Kirche und Staat.
Der Staat legt den Eingeborenen eine Hüttenſteuer auf. Der
Schutz, den England ihnen bietet, brauchen ſie doch nicht um-
ſonſt zu haben. Es iſt doch wohl etwas wert, unter europäi-
ſcher Kolonialvrerwaltung zu leben! Steuern bringen immer
und überall die Bauern in die Abhängigkeit der Kapitaliſten.
Die Geldſteuer zwingt auch die Neger gegen Lohn für die
Weißen zu arbeiten.

Jn anderer Weiſe wirken die Miſſionäre an desſelbe löbliche
Ziel mit. Sie bringen, wenn ſie wenigſtens die richtigen,
praktiſchen Leute ſind, den Heiden nicht nur das Bibelwort
ſondern auch Kultur, d. h. europäiſche Gewohnheiten vor allem
lehren ſie die Neger, daß Nacktheit unanſtändig und ſündig jſt,
und bei der Taufe erhält jeder Täufling ein farbiges baum-
wollenes, in Mancheſter fabriziertes Kleid. So wird der Neger
zum Kunden der engliſchen Baumwollfabriken erzogen; kein
Wunder, daß die Baumwollfabrikanten die eifrigſten finan-
ziellen Unterſtützer der Miſſionsgeſellſchaften ſind. Hat der
Neger ſich dieſe Kleidung angewöhnt und geht er als geſitteter
Menſch umher, ſo braucht er auch wieder mehr Geld und hat er
mehr Anlaß ſeine Arbeitskraft zu verkaufen.

Allerdings, zur Zufriedenheit der Pflanzer geht es noch nicht.
Der Neger lernt hier eine ganz andere Art Arbeit kennen, als
ſeine bisherige Arbeit für den eigenen Lebensunterhalt. Seine
lebensfrohe Natur hält es bei dem Schuften nicht aus, die Sehn-
ſucht nach ſeiner alten Freiheit packt ihn mit unwiderſtehlicher
Gewalt und auf einmal verduftet er. Die Pflanzer ſchimpfen
immerfort über die „Faulheit“ der Neger, die den Segen der
Arbeit gar nicht verſtehen wollen, und ſie fordern den Staat
zum energiſcheren Eingreifen auf.

Jm Laufe der Entwicklung wird jedoch dieſer bedauerlicher
Mangel an Kultur bei den Eingeborenen von ſelbſt immer ge

ringer. Jhr Land wird immer weniger; wer auf ſeinem alten

ihnen bringen können, haben ſie unſere Kulturſtufe erklommen.
Das iſt das notwendige Reſultat, ſolange alles friedlich ver
läuft.

Aber als Regel verläuft die Sache ſelbſtverſtändlich nicht
friedlich. Durch Aufſtand und Krieg ſuchen die beraubten und
verelendeten Eingeborenen ihre alte Freiheit wieder zu ge-
winnen, und dabei werden ſie dann ausgerottet oder noch ſchlim-
mer unterjocht. Der Mord liegt in dem Raub, die blutige
Kolonialpolitik liegt in der friedlichen immer ſchon im Keime
enthalten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 7. September 1908.

Ein Telegramm Wilhelms II.
macht wieder viel von ſich reden. Ende Auguſt wurde durch die
Preſſe bekannt, daß der deutſche Kaiſer an die Hamburger
Firma Blohm und Voß telegraphiert hatte:

Erfahre ſoeben, daß die ruſſiſche Regierung Jhren Pro-
jekten den Zuſchlag erteilt hat und ſpreche Jhnen für dieſen
wohlverdienten Erfolg meinen Glückwunſch aus.

Wilhelm I. R.
Es iſt bisher, und zwar aus guten Gründen, nicht üblich ge-

weſen, daß Staatsoberhäupter heimiſchen Firmen, die in irgend
einem internationalen Wettbewerb geſiegt hatten, ihren Glück-
wunſch auszuſprechen. Die Erteilung von Aufträgen iſt eine
Sache des freien Wettbewerbs dieſen ihren Staatsangehörigen

zu ſichern, iſt die Aufgabe der Regierung, im übrigen aber tut
ſie gut, vornehme Zurückhaltung zu üben und ſorgfältig den
Schein zu vermeiden, als ob ſie für die Bewerbungen ihrer Zu-

Jm Falle des neueſten Kaiſertelegramms handelt es ſich oben-
drein um eine Angelegenheit, der man gerade in Deutſchland
mit kühlſter Reſerve gegenüberſtehen ſollte, nämlich um die
Erneuerung der ruſſiſchen Schlachtflotte, mit der Deutſchland
im Falle eines Krieges mit dem Zweibund als Gegnerin in
der Oſtſee zu rechnen haben würde. Wenn Blohm und Voß den
Ruſſen Panzerſchiffe bauen wollen, die im Ernſtfall beſtimmt
ſind, auf die deutſche Flotte loszugehen, den Handelsverkehr in
der Oſtſee zu gefährden, und einen Teil der deutſchen Wehr-
macht im Oſten feſtzuhalten, ſo kann man ihnen daraus ſo wenig
einen Vorwurf machen, wie der Firma Krupp aus der bekann-
ten Tatſache, daß die Geſchoſſe der chineſiſchen Takuforts, die
die Leiber der deutſchen Marineſoldaten zerfetzten, gelungene
Produkte der renommierten Eſſener Firma waren. Geſchäft iſt
Geſchäft. Aber zu Glückwunſchtelegrammen fehlt auch im Fall

gehörigen eine beſondere Protektion in Anſpruch nehmen wollte.

Gebiet umherſtreift, wird von der Polizei feſtgenommen und
beſtraft, weil er auf fremden Boden geht. Sie werden durch
die europäiſchen Waren dahin erzogen, daß ſie immer mehr das
Bedürfnis danach empfinden; ſie werden immer feſter in den
Kreis der Warenproduktion hineingezogen und brauchen immer
mehr Geld. Einige verdienen es als Kleinbauern durch den
Verkauf ihrer Produkte, andere als Lohnarbeiter auf den Plan-
tagen. Die meiſten ſind zu beſitzloſen Proletarier geworden,
die nichts als ihre Arbeitskraft zum Verkaufen haben. Damit
haben ſie ſich dann glücklich die Ziviliſation angeeignet, die wir

Blohm und Voß der richtige Anlaß.
Es war zu befürchten, daß die Affäre dieſes Kaiſertele-

gramms zu unliebſamen Erörterungen Anlaß geben würde. Die
fünfzig andern mitbewerbenden Firmen, engliſche, franzöſiſche,
italieniſche, die ihr beſtes getan zu haben glaubten und ſich
dennoch von Blohm und Voß aus dem Felde geſchlagen ſehen,
glauben natürlich im Kaiſertelegramm den Schlüſſel zum Ge
heimnis ihres Mißerfolges zu finden, ſie ſagen ſich, daß man
nicht mit einer Firma konkurrieren kann, die unter dem perſön
lichen Schutze des deutſchen Kaiſers ſteht. Die hierüber ent-

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

1.

Die Station am Murray.
Reges Leben herrſchte heute auf der ſonſt ſo ſtill und einſam

am Murray gelegenen Station des Squatter Powell. reges,
jubelndes Leben, und der Ruf: „die Karren kommenl“ lief von

und zu Mund.
Die Karren kamen allerdings, und irgendein Fremder würde

darin auch nicht das grringſwe Außergewöhnliche geſehen haben;
derjenige aber, der dort gelebt hat, oder die Verhältniſſe näher
kennt, weiß, was der Ruf bedeutet und in ſich faßt

Die am Murrah, oder überhaupt im Jnnern von Auſtralien
gelegenen Stationen deren Beſitzer Squatter genannt wer-
den ſtehen nämlich mit der übrigen Welt faſt nur durch
Ochſenkarren in Verbindung. Dieſe ſchaffen die rodukte der-
ſelben, als da ſind: Wolle, Talg, Rindshäute und Schaffelle,
nach der nächſten Stadt, womöglich nach einem Hafen, und
bringen dafür alles zurück, was „drin im Vuſch“ gebraucht wird

Mehl in vollgeſtampften Säcken, Fäſſer mit Zucker, Kiſten
mit Tee, Tabak, Hufeiſen, Nägel, Zlerdungsſtü.ke. Schuhwerk
uſw. Da das nun jährlich, beſonders bei den entfernteren

einziges Mal geſge ſo läßt es ſich
denken, mit welcher Sehnſucht dieſe Karren erwartet. mit
welchem Jubel, wenn ſie endlich kommen, ſie begrüßt werden.

Die kleine Bevölkerung einer ſolchen Station, die wie eine
Jnfel im weiten Buſchmeere liegt, hat auch noch außerdem Ge
legenheit genug, ſich dabei in Geduld zu üben. Ochſenkarren
ſind ein entſetzlich langſames Fuhrwerk, Ochſentreiber erſtaun
lich ſchläfrige Poſtboten, ſo zuverläſſig ſie ſonſt ſein mögen

wenn man die Zeit, m e We na
donaten zählen muß, ſo will ſie kein Ende ßHeute aber a ubch vor dem Frühſtück, brachte ſchon ein

Stockkeeper oder Rinderhirt, der auf ſchnaubendem, ſchäumen-
dem Pferde zur Station geſprengt kam, die fröhliche Kunde, daß
ie Karren nur wenige Meilen von dort entfernt die Nacht am
luſſe „gebuſcht“ hätten und in wenigen Stunden eintreffen

önnten; außerdem aber auch noch ein großes Brief und
t

tationen, nur ein

Zeitungspaket, das der Haupttreiber ihm anvertraut hatte, um
es v raſch als möglich in die Hände des Herrn zu bringen.

riefe aus der Heimatl Wer jemals draußen in der
Fremde monate-, jahrelang ohne Nachricht von ſeinen Lieben
daheim geweſen, nur der kann ſich in das ſelige, wunderbare
Gefühl hineinverſetzen, das uns beim Eröffnen der ſo lange,
ſo heißerſehnten Nachrichten erfaßt, und uns im Anfang die
lieben, ſo lange vermißten Schriftzüge toll und bunt vor den
Augen herumtanzen läßt. Briefe aus der Heimat! Der
heimatliche Poſtſtempel iſt ſchon eine Erinnerung aus der
Jugendzeit, die Adreſſe, das Siegel, der Name unſerer Vater-
ſtadt neben dem freilich ſchon gar alten Datum. Und nun die

Kunde ſelber, die herzlichen Worte, die uns das Schreiben
bringt, die uns innig bewegende Nachricht, daß alle, die uns
teuer, noch wohl und munter ſind, und unſerer mit der alten
Liebe gedenken. Solch ein Tag t ein Feſt in dem ſonſt ſo
ſtillen, monotonen Leben des Anſiedlers, und die Briefe werden
wieder und wieder geleſen, erſt ſtill und allein, dann laut im
verſammelten Familienkreiſe, und man wird nicht müde, die
lieben, teuren Züge zu betrachten.

Powells machten keine Ausnahme hiervon. Das Frühſtück
ward breit aber bald auf dem Tiſche kalt, denn nie-
mand, die Kinder ausgenommen, dachte ja daran, es zu be
rühren. Aufgeriſſene Kuverts deckten den Boden, geöffnete und
erſt flüchtig durchblätterte Briefe, ſowie noch feſt eingeſchnürte
Zeitungen den Tiſch r allen Seiten, und die Familie ſaß
ter an dieſem, teils in den Ecken zerſtreut, um im ſtillen zu
leſen.

John Powell war einer der angeſehenſten Squatter am
Murrah, mit weitverbreiteten Herden und einer ziemlich wohn-
lich eingerichteten Station, das heißt wohnlich für den Buſch,
denn in einer ziviliſierten Gegend hätte ſie dennoch wohl kaum
den Anſprüchen genügt, die ein Mann in ſeiner Stellung an
das Leben zu machen berechtigt war. „Draußen im Buſch“ ſind
aber eben dieſe außerordentlich beſcheiden, und ſelbſt
die Frauen hatten ſich, nach einigen ziemlich ſchwer durchlebten
Jahren, endlich hineingefunden, und fühlten ſich wohl
wenigſtens zufrieden in der ihren früheren Verhältniſſen

und Gewohnheiten ſonſt kaum entſprechenden Lage.
John Powell war verheiratet und hatte fünf Kinder: zweiTöchter, die eine von neunzehn, die andere von ſiebzehn Fahren

und drei Söhne, von denen der älteſte zwanzig, die beiden

anderen aber dreizehn und zwölf Jahren zählten, und war jetztſeit ſieben Jahre Pige an den Murrah gezogen, um Raum für
ſeine ziemlich ausgedehnten Herden zu gewinnen. Raum be
kam er allerdings, denn ſein nächſter Nachbar wohnte einige
dreißig (engl.) Meilen von ihm entfernt; aber er hatte ſeine
Familie zugleich in eine Wildnis geführt, in der ſie nur in
ihrem eigenen Beiſammenſein, nicht einmal durch die monotone
Szenerie des einförmigen auſtraliſchen Gumwaldes Entſchädi-
gung finden konnte. ar es ein Wunder, daß ſie da der Zeit
entgegenharrten, wo der Vater, wie ſie hofften, ſein Beſitztum
wieder zu Geld machen und nach dem alten Vaterlande zurück
kehren würde? Die meiſten Koloniſten draußen in der
Ferne, d es in welchem Erdteil es wolle, hegen ja alle den-
ſelben Wunſch, vorzüglich dann, wenn ſie ihre Frauen aus dem
Mutterlande mit herüber a haben. Das Herz hängt an
der alten Heimat, mag ihnen die neue bieten ſoviel e will;
die alten BVeziehungen, die alten Stätten können ſie nicht ver
geſſen, ſelbſt wenn nicht Familienbande ſie dorthin zurück-
ziehen. Die eigene Sehnſucht läßt ihnen keine Ruhe und nagt
und bohrt, bis ſie den Bug ihres Schiffes wieder dem alten
lieben Strande entgegenwenden dürfen.

Und wieviel ſtärker wird ſie, wenn es mit ſolchen Freundes-
briefen mahnend an die Herzen klopft. Luſt und Schmerz miſcht
ſich dann in die lächelnde Träne. Eins ſucht dem andern zu
bergen, was jedes ſo gern ausſprechen möchte, und doch auch
wieder nicht wagt. Es fürchtet in der Bruſt des Nachbars ähn
liche Gefühle zu erwecken, wie ſie die er W und
ahnet nicht, daß derſelbe Schmerz die Bruſt des andern in
gleichem Maße füllt.

„Gott ſei gedankt, ſie ſind alle wohl und geſund,“ brach
die Mutter endlich das Schweigen, indem ſie ſich raſch und ver
ſtohlen eine Träne aus dem Auge wiſchte und die Brille neben
ſich auf das Fenſterbrett legte, „ſelbſt die Mutter noch.
Lieber Gott, die alte Frau hat ſelber geſchrieben, wenn ſie auch
klagt, daß es mit den Augen gar nicht ſo recht mehr gehen wolle.
Du mußt den Brief nachher leſen, John. Sie ehnt ſich ſo
ſehr danach, uns noch einmal zu ſehen, eh' ſie ſtirbt.

„Nun, wer wer weiß,“ lächelte der tte, ſelber einen
Brief zuſammenfaltend und einen neuen öffnend, „mein
Bruder iſt auch glücklich in Bombay angekommen, und es geht
ihm gut.

„Und Onkel Ernſt iſt noch in Quebeck?“ fragte Sarah, „er
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Hand in der Welt voran! Und ein

n St immung iſt ſo ſtark gerörden, daß ſich die ruſ

o e
ſieht, ſich mit der Sache zu beſchäftigen. Dabei beſtätigt ſie,
was früher ſchon bekannt war, daß es ſich nämlich gar nicht um
die Vergebung des geplanten Baues von vier Panzerſchiffen
an die Firma Blohm und Voß handelt, ſondern bloß um einen
Ankauf ihrer Pläne. Die Schiffe ſollen auf ruſſiſchen Werf-
ten aus ruſſiſchem Material' mit ruſſiſchen Arbeits
kräften hergeſtellt werden. Aber und das iſt das Allerpein
lichſtel ſelbſt in der Frage des Ankaufs der Pläne und der
Uebertragung der techniſchen Oberleitung iſt eine endgültige
Entſcheidung überhaupt noch nicht getroffen. Darüber ſagt die
ruſſiſche Regierung:

Tatſache iſt, daß die Frage der Ausarbeitung der beſten
Schiffstyps und des Bauplanes im Marinereſſort geprüft
worden iſt, wobei das Marineamt ſich für die Profjekte einer
deutſchen Firma entſchieden hat. Es erfolgte indeſſen keiner-
lei endgültige Beſchlußfaſſung.

Alſo am 5. September erklärt die ruſſiſche Regierung, daß
noch keinerlei endgültiger Beſ. uß gefaßt iſt, am 25. Auguſt
oder früher aber telegraphiert ſchon der Kaiſer: „Erfahre
ſoeben, daß die ruſſiſche Regierung Jhren Plänen den Zuſchlag
erteilt hat.“ Das Telegramm hat zu allem andern noch das
Unglück gehabt, den Ereigniſſen ſtark vorauszueilen. Wie nun
die Sache immer enden und was man von ihr denken mag, ſo
war das Kaiſertelegramm an Blohm und Voß doch zweifellos
ein politiſcher Akt, der von politiſchen Folgen und
vielleicht nicht ganz erfreulichen begleitet wird. Wo war der
berufene Ratgeber der Krone, der verantwortliche Reichs-
kangler?

Gegen das deutſche Säbelgeraſſel

proteſtiert das ruſſiſch-offiziöſe Blatt, die Nowofe Wremja.
Wie ſich das Berliner Tageblatt aus Petersburg melden läßt,
ſchreibt das genannte Blatt:

Der deutſche Kaiſer hat nie eine Rede gehalten, in welcher
er die Armee und Flotte Deutſchlands nicht erwähnt hätte. Die
gepanzerte Fauſt in den Reden Kaiſer Wilhelms II. iſt
ebenſo unvermeidlich, wie Salz und Pfeffer beim Mittags-
mahl. Dieſes ſtete Erinnern an Deutſchlands Bereitſchaft,
jeden Kampf aufzunehmen, ruft einen beklemmenden Eindruck
hervor. Die Jntaktheit Deutſchlands wird von keinem be
droht. Rußland ſteht Deutſchland in beſtändiger Freund-
ſchaft gegenüber, Rußland erſcheint gewiſſermaßen als Mit-
ſchöpfer der deutſchen Einigkeit und Macht. Woher läßt ſich
alſo dieſes beſtändige Säbelgeraſſel erklären? Weder Frank-
reich, noch Rußland, noch Oeſtreich geben Deutſchland dazu
die geringſte Veranlaſſung. Trotzdem klirrt der Säbel weiter.

Das Blatt verwahrt ſich, um ſeinen Ausführungen mehr
ſeine rwe zu geben, noch entſchieden dagegen, deutſchfeindlich zu

ein.

Der preußiſche Weltruf.
Aus dem befreiten Byzanz, der Hauptſtadt der jungtürkiſchen
Revolution, berichtet der Korreſpondent des Berl. Tageblatts
folgende Antwort, die er von einem Türken auf die Frage er-
hielt, ob ſeine Nation die Deutſchen haſſe:

Wir ſind nicht deutſcwafreundlich. Wir ſind auch nicht
deutſchfeindlich. Jede Nachr iſt uns gleich lieb. Aber wir wiſſen
daß man es in Deutſchland am wenigſten verſtehen kann, was
unſere Freiheit bedeutet, da ja Deutſchland ſelbſt keine Frei-
heit beſitzt, ja ſogar nur eine durch Polizei und bevorrechtete
Klaſſen in Feſſeln gehaltene Verfaſſung.

Der Konſtantinopeler Berichterſtatter des B. T. bemerkt
ſelbſt dazu:

Jm allgemeinen jſt für das weitere Ausland Deutſchland
gleich Preußen. Wo man auch hinkommen mag, nach Hong-
kong, nach Yokohama, nach den Vereinigten Staaten, immer
wird auf die preußiſche Polizeiwirtſchaft und bürgerliche
Entrechtung hingewieſen. Und jetzt ſingt man auch in der
Türkei dasſelbe Lied.

Sagte nicht einmal ein deutſcher Reichskanzler: „Deutſch-

Deutſchtum iſt Freiheit!?“
v

Gelegenheit zu einer Flottendemonſtration.
Die internationale Korreſpondenz bringt folgende Meldung

aus Caracas:
Der Präſident Caſtro (von Venezuela) hatte einen Zu-

ſammenſtoß mit dem deutſchen Geſandten Freiherrn von
Seckendorf. Letzterer wollte ein Chiffretelegramm nach Ber-
lin ſenden, erhielt aber vom Präſident Caſtro die Anweiſung,
vor der Abſendung des Chiffretelegramms ihm eine Ueber-
ſetzung einzureichen, ſonſt könnte ihm die Abſendung nicht
geſtattet werden. Der deutſche Geſandte hat dieſe Zumutung
aufs ſchärfſte zurückgewieſen. Präſident Caſtro ſcheint es dar

etersburger Telegraphenagentur bereits genötigt

auf a ehen, e Welreter fremder Staaten bewußt ver
letzen. c dem unheilvollen Zwiſchenfall mit dem hollän

diſchen Geſandten ſoll er geſagt haben: „Die Auswärtigen
ſind hier zu nichts gut. Ich werde mich freuen, ſie alle aus
dem Wege räumen zu können.

Wir werden uns nicht wundern, wenn die Kriegsſtürmer
in Ermangelung einer andern Gelegenheit die Ausrüſtung und
Abſendung einer Schlachtflotte verlangen, um Venezuela mit
ſeinem unhöflichen Präſidenten zur Raiſon zu bringen.

Der ſächſiſche König und die Soldatenſchinder.
Eine auffällige Begnadigung, die durch den König von

Sachſen vollzogen worden iſt, wird aus Dresden gemeldet. Von
dem dortigen Kriegsgericht der 32. Diviſion war im Mai dieſes
Jahres der Unteroffizier Berthold von der erſten Kompagnie
des Schützenregiments wegen Mißhandlung eines Untergebenen,
durch die der Tod herbeigeführt wurde, unter Annahme mil-
dernder Umſtände zu einem Jahr und einer Woche Gefängnis
verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil legte der Gerichtsherr
Berufung ein, weil der Angeklagte nicht auch degradiert wor-
den war. Jnfolgedeſſen erkannte das Oberkriegsgericht neben
der erwähnten Freiheitsſtrafe noch auf Degradation. Die Re
viſion beim Reichsmilitärgericht hatte keinen Erfolg. Jetzt hat
der König von Sachſen auf ein Gnadengeſuch hin die Gefäng-
nisſtrafe auf ſechs Monate herabgeſetzt und ſogar die Degrada-
tion aufgehoben, ſo daß Berthold auch fernerhin dem Unter-
offizierſtande angehört.

Der Vater des ſächſiſchen Königs war es bekanntlich, der als
Prinz Georg und als Kommandierender der ſächſiſchen Trup
pen ſeinerzeit den geharniſchten Erlaß gegen die Soldaten-
ſchinder ergehen ließ.

Wenn Landarbeiter ſtreiken.
Der Gutspächter Hölſcher in Hohenauen (Kreis Weſthavel-

land) hatte zwei der bei ihm beſchäftigten ruſſiſchen
Wanderarbeiter entlaſſen, weil er ſie als „Aufhetzer“ in Ver-
dacht hatte. Darauf verlangten die Landsleute der Entlaſſenen
kategoriſch die Wiedereinſtellung der beiden und legten, als dies
verweigert ward, einmütig die Arbeit nieder. Die
Leute wurden nun auf Veranlaſſung des Landratsamtes feſt
genommen und nach Rathenow ins Gefängnis gebracht. Am
nächſten Tage erfolgte ihre Abſchiebung nach der ruſſi-
ſchen Grenze. Der Zug ging durch die Straßen Rathenows.
Auf einem Wagen ſaßen etwa 12 Arbeiterinnen, neben ſich
ibre dürftigen Habſeligkeiten. Hinter dem Wagen marſchierten
ebenſoviele Männer, eskortiert von mehreren Gendarmen.
Ein Bild, das lebhaft an die ruſſiſchen Verſchickungen nach
Sibirien erinnerte. Der Anlaß zur Arbeitseinſtellung war
folgender:

Die Leute waren in Weſtpreußen für das Gut Hohenauen
angeworben worden und hatten einen Kontrakt bekommen, wo-
nach ihr Lohn außer freier Lieferung von Milch und Kartoffeln
1,75 Mk. für Männer und 1,50 Mk. für Frauen betragen ſollte.
Jn der Erntezeit ſollte für die Dauer von 8 Wochen der Lohn-
ſatz der Männer auf 2,25 Mk., der für Frauen auf 1,60 Mk.
erhöht werden. Dieſe erhöhten Lohnſätze ſind den Leuten aber
nur während fünf Wochen gezahlt worden. Als ihnen Ende
Auguſt zugemutet wurde, auf naſſen, ſchlammigen Wieſen Gras
im Akkord zu mähen, forderten die Leute entweder Auszahlung
des einbehaltenen Lohnes oder ihre Entlaſſung. Beides wurde
ihnen brüsk abgeſchlagen. Nun begaben ſich einige der Ar
beiter nach dem Auskunftsbureau de Rathenower Gewerk
ſchaften, wo ihnen ein Schreiben an
ſteher mitgegeben wurde, das den Leuten zu ihrem Recht ver-
helfen ſollte. Die Folge davon war die Maßregelung der beiden
„Aufhetzer“, dann der Solidaritätsſtreik und ſchließlich die Feſt
nahme der ganzen Arbeiterſchar und ihr zwangsweiſer Trans-
port ins Gefängnis und die Ausweiſung.

So wird in Ruſſiſch-Preußen der Kontraktbruch der Guts
herren geſühnt.

Volkserzieher unter der Knute mecklenburgiſcher Junker.

en zuſtändigen Amtsvor-

Anzeige wegen Diebſtatt er hatte drei Jahre vorher mit

is der Gutsherrſchaft in einem Waſſerloch ohne Er
folg gefiſcht hatte Freiſpruch zur Folge. Auf die Frage
des Richters nach der ſpäten Urſache der Anzeige lautete die
Antwort: „Jch will und muß die gerichtliche Beſtrafung des
Mannes haben, weil ich ihn ſonſt nicht loswerden kann.“ Eine

weitere Anſchuldigung wegen Betruges der Lehrer hatte
ein um vier Tage zu junges Kind auf Weiſung des Jnſpek-
tors mit in die Schule aufgenommen und natürlich auch mit
auf die Schulgeldliſte geſetzt hatte ebenfalls keinen Erfolg.

Mit Recht entrüſten ſich die Liberalen über dieſe ſkan
dalöſen Zuſtände, ſie vergeſſen nur die Konſequenzen zu ziehen
und dort, wo ihnen Gelegenheit geboten wäre, mit dafür zu
wirken, daß endlich auch im Lande des Ochſenkopfs verfaſſungs-
mäßige Zuſtände einkehren, womit auch dieſem Junkerübermut
ein Ende bereitet würde.

Opfer der Döberitzer Kaiſerrede. Wegen Schuld an der Ver
breitung der bekannten „Döberitzer Kaiſerrede“ Kaiſer Wil-
helms II. ſollen zwei Offiziere des Gardekorps, der Rheiniſch
Weſtfäliſchen Zeitung zufolge, den Abſchied erhalten haben.

Eine neue Verſuchsanſtalt des Reichsmarineamts ſoll in Ber-
lin errichtet werden. Es handelt ſich um ein großes marine-
techniſches Jnſtitut, in dem alle die Schiffsſchleppweſen betref-
fenden Verſuche in bedeutendem Umfange ausgeführt werden
können. Als Bauplatz iſt ein Gelände in Ausſicht genommen,
das von Marienfelde, Lichtenrade und Birkholz begrenzt wird.

Und die Koſten? Die kommen auf das große Konto, das
durch die Reichsfinanzreform zu begleichen iſt.

Die Handhabung des Reichsvereinsgeſetzes. Die Ger
mania weiß wieder einige Muſterleiſtungen bei der Hand-
habung des Vereinsgeſetzes durch die preußiſche Polizei zu be-
richten:

Die Polizeiverwaltung in Wanne i. W. wendet das neue
Vereinsgeſetz mit aller Strenge ſogar gegen kirchliche Vereine
an. Durch eine Verfügung vom 2. Auguſt d. J. wurde die
dortige polniſche Roſenkranz-Bruderſchaft zum po-
litiſchen Vereine geſtempelt, demzufolge ſie dem S 3 des neuen
Vereinsgeſetzes unterliege und ihre Statuten der Polizei-
behörde vorlegen ſowie die Vorſtandsmitglieder anmelden
müſſe. Dieſem rigoroſen Beiſpiele iſt nunmehr die Polizei-
verwaltung in Bochum gefolgt, die ſämtliche polniſchen Ver-
eine, u. a. ſogar den Antialkoholverein, als politiſche
angeſehen und unter S 3 geſtellt hat.

Wer die preußiſche Polizei kennt, hat dieſe Tntwicklung vor
ausſehen können.

Die Zoll- und Steuerſtraffälle im Rechnungsjahre 1907. Nach
der im III. Vierteljahrshefte zur Statiſtik des Deut-
ſchen Reiches veröffentlichten Statiſtik über die Zoll- und
Steuerſtraffälle ſind im deutſchen Zollgebiete während des
Rechnungsjahres 1907 im ganzen 33 919 Straffälle gegen 27 848
im Vorjahre wegen Uebertretung der Zoll- und Steuergeſetze
ſowie der Ein-, Aus und Durchfuhrverbote anhängig geworden,
und 33 380 Straffälle haben gegen 27 074 im Vorjahre ihre Er-
ledigung gefunden. Wegen Hinterziehung oder Einſchwärzung
wurden im Rechnungsjahre 1907: 14011 Perſonen zu Geld-
ſtrafe verurteilt, darunter 38 Perſonen zuſätzlich mit Freiheits-
ſtrafe, gegen 12 355 und 49 Perſonen im Vorjahre. Die bei den
Hinterziehungen oder Einſchwärzungen hinterzogenen einfachen
Gefälle beliefen ſich auf 90 166,30 Mk. gegen 93 055,62 Mk. im
Vorjahre.

Wegen Ordnungswidrigkeit wurden 16 964 Perſonen beſtraft,
im Vorjahre 12 588 Perſonen; 2 Perſonen wurden zuſätzlich
mit Freiheitsſtrafen belegt. Der Betrag der wegen Ordnungs-
widrigkeit, feſtgeſetzten Geldſtrafen ſtellte ſich auf 74 038 Mk.
gegen 50 889 im Vorjahre.

Wegen Bandenſchmuggels und Mitführen von Waffen behufs
Widerſtandes gegen die zur Wahrnehmung des Zollintereſſes
verpflichteten Beamten wurden in 24 Fällen gegen 58 Perſonen
verſchärfte Strafen nebſt zuſätzliche Freiheitsſtrafe verhängt;
im Vorjahre gegen 36 Perſonen in 21 Fällen. Beim Zuſammen

n deutſcher Kaifer ſogar: In welcher Weiſe die Lehrer in den ritterſchaftlichen Schulen
Mecklenburgs der Willkür ihrer Gutsherren ausgeſetzt ſind,
zeigt ein Notſchrei, der in der liberalen Preſſe veröffentlicht
wird

Der Rittergutsbeſitzer v. Leers in Vietlöbbe hatte einen
Haß auf ſeinen Lehrer geworfen, dem er aber nicht einfach
kündigen konnte, weil er zugleich Küſter und Organiſt war.
So verſuchte er es auf andere Weiſe. Allen Gutsleuten wurde
verboten, mit dem Lehrer und ſeiner Familie zu verkehren
und für ſie zu arbeiten. Der Lehrer ließ ſich durch dieſen
Bohkott nicht zum Fortgehen bewegen. Es wurden ſchärfere
Mittel verſucht. Der Lehrer wurde beim Gericht wegen
Unterſchlagung angezeigt, konnte aber durch Zeugen die
Grundloſigkeit der Anſchuldigung nachweiſen. Eine zweite

treffen zwiſchen Zollaufſichtsbeamten und Schmugglern ſind
weder Aufſichtsbeamte noch Schmuggler
worden.

Schnaps, Tabak und Streichhölzermonopol in den Kolonien.
Der Referent im Reichskolonialamt für Südweſtafrika, Ge
heimrat Golinelli, iſt, wie die Mil.-pol. Korreſpondenz hört,
mit einer genauen Berechnung der ungefähren Erträgniſſe der
drei Monopole für Alkohol, Streichhölzer und Tabak beſchäftigt
geweſen, durch die Dernburg die Finanzen des Schutzgebietes
zu konſolidieren beabſichtigt. Da bei der Schaffung ſolcher
Monopole mit Abfindungen nicht gerechnet zu werden braucht,
ſo dürfte, bemerkt die genannte Korreſpondenz, der Voran
ſchlag, der dem heimkehrenden Chef demnächſt vorliegen wird,
kein ungünſtiges Bild ergeben, um ſo mehr, da durch die Ver

körperlich verletzt

hat doch verſprochen, daß er uns hier beſuchen wollte. Schreibt
er nichts darüber

„Doch, doch,“ ſagte der Vater, ihr einen Brief hinüberreichend,
„da, lies ſelbſt, er hat ſeinen Abſchied genommen und ge
denkt zu Weihnachten nach Altengland hinüberzugehen. Von
dort iſt dann ſein nächſter Weg zu uns

„Sein nächſter Weg?“ wiederholte die Mutter mit einem
leiſen, kaum unterdrückten Seufzer, „du lieber Gott, es ſind
u von Meilen.“„Nun ja, ſo S nahe iſt er gerade nicht,“ lächelte ihr Gatte,
„aber was heißen in unſerer Zeit Entfernungen? Man geht
eben an Bord und richtet ſich dort häuslich ein, und ob die Reiſe
nun vier Wochen oder vier Monate dauert, bleibt ſich am Ende
gleich. Man iſt eben nur ſoviel länger unterwegs.“

„Und wie zerſtreut ſind wir in der Welt,“ ſagte Sarah, in-
dem ſie den Brief gedankenvoll mit ihren Händen in den Schoß
ſinken ließ, „welche entſetzliche Strecken liegen zwiſchen allen
denen, die uns lieb und teuer ſind.“

„Allerdings,“ erwiderte der Vater, langſam mit dem Kopfe
nickend, „und die Meinigen beſonders. Wir ſind unſerer fünf
Brüder, und davon lebt nur einer noch in Altengland; ich bin
hier, Ernſt in Kanada, Eduard in Bombay, und der fünfte
ſchwimmt jetzt, Gott weiß wo, auf einem von Jhrer Majeſtät
Kriegsſchiffen entweder im Chineſiſchen oder Stillen Meere
umher. Das wäre ein Feſttag, der uns einmal alle wieder
um einen Tiſch verſammelte, aber guter Gott, daran iſt freilich
nicht zu denken, wir müßten denn ſämtlich alt und grau ge-
worden ſein.“

„Gebe dann nur Gott, daß der Tiſch in England ſteht,“ ſagte
die Mutter „wenn mir ein guter Geiſt das Feſt

verſprechen könnte, wollte ich ja alles gern und willig
ragen.“
Jhr Gatte ſah zu ihr auf, als ob er reden wollte. Wenn

dies aber ſeine Abſicht geweſen, z änderte er ſie, noch während
er die Lippen öffnete, und vertiefte ſich bald wieder in den eben
erbrochenen und begonnenen Brief.

Mit dieſem war er übrigens kaum zu Ende, als das Bellen
der Hunde draußen und das piſtolenſchußähnliche Knallen der
langen Ochſenpeitſchen die nahenden Karren verkündete. Die
ganze Familie, den älteſten Sohn ausgenommen, der draußen
im Buſche war, um ein paar weggelaufene Pferde wieder auf-
zuſuchen, trat jetzt vor die Tür der Wohnung, um die Leute zu
egrüßen und dis

nehmen.
mitgebrachten Waren in Empfang zu

„Nun, Cole,“ rief Mr. Powell dem alten Treiber ét. der den
vordern Karren führte, „wie geht's, ſeid Jhr glücklich wieder
angekommen Wohl ſchlechter Weg draußen

„Danke, Sir,“ ſagte der Mann, indem er mit einem kräftigen,
mit beiden Händen geführten Schlage ſeiner langen, gewich-
tigen Peitſche die vorderen Stiere herum und den Wagen da
durch geſchickt vor die Tür des Vorratshauſes brachte, „oh,
woh Diamant hoh, Bock ſo recht, meine Tiere verdamm'
eure Augen bitt' um Entſchuldigung, Sir verflucht
ſehr ſchlechte Wege draußen, und Holz hier unten noch im
Billibong umhergeſtreut, als ob es in Klaftern aufgeſtellt wer
den ſollte. Haben doch das Paket Papier bekommen?“

„Alles in Ordnung, Cole.“
„Die Rechnungen liegen dabei.“
„Habe ſie ſchon geſehen, Wolle hatte ziemlich guten Preis.“
„Aber Mehl auch will verd hm will hm es iſt

doch merkwürdig, was die Händler da drin Pegrſoltent werden,
wenn ſie das liebe Gut, das Mehl, herausrücken ſollen. Wiſſen
wahrhaftig bald gar nicht mehr, was ſie dafür fordern möchten.“

„Geht nur vorſichtig mit den Säcken um, Leute, daß keiner
platze. So hier legt ſie hinunter die Säcke aufeinander,
und das übrige dort in eine Reihe, daß ich es erſt revidieren
kann. Der Tee ach, da ſind die Kiſten.“

„Ja, die vergeſſen wir ſchon nicht,“ lachte der Treiber, der
das Entladen der Güter den anderen Arbeitern überließ,
während er ſich ſelber nur mit ſeinen Tieren beſchäftigte und
ſie ausſpannte, „wär' ein ver--, wär' ein „blutiges“ Leben
im Buſch ohne Tee grad wie ein Dingo ohne Känguru, oder
gar ſo ein ſchwarzes Beeſt von Jndianer.“

Der zweite Treiber hatte ihm indes geholfen, ſeine Stiere
freizumachen, und Cole, der erſte Treiber, lenkte ſie jetzt mit
einem nur halb unterdrückten Fluche ſeitab an den Häuſern
vorbei, der eigenen Hütte zu, um ihnen dort die Joche abzu-
nehmen und ſie endlich frei auf die Weide hinaus zu laſſen.

Kaum war er aber außer Gehörweite der Höuſer, an denen
Mr. Powell noch mit den Damen ſtand, als er, gleichſam, um
ſeinem Herzen Luft zu machen, den Leitſtieren erſt ein paarmal
um die Ohren knallte und dann ein ſo läſterliches Fluchen be
gann, daß ſelbſt die Ochſen verwundert die Köpfe nach ihm um-
drehten. Erſt verdammte und verfluchte er alles, was auf und
unter der Erde war, dann ſein Vieh, dann ſich ſelber noch ein
mal ganz beſonders, und zuletzt die Schuhe, in denen er ſtand.
Eigentlich geſchah dies nur, wie ſich gleich darauf auswies, aus
lauter Freude, daß er wieder glücklich angekommen war dann

aber auch, um ſich für den ganz ungewohnten Zwang zu ent
chädigen, den ihm, wenn auch nur auf einige Minuten, die
ähe ſeines Herrn und der Damen aufgelegt. Er wußte, daß

Mr. Powell es nicht litt, wenn ſeine Leute in ſeiner Gegenwart
fluchen wollten.

Cole war ein durchaus redlicher, treuer und zuverläſſiger
Diener, und außerdem ein herzensguter Burſche, der keinem
Kinde ein Leid zugefügt hätte, alen er allerdings ein
früherer, iſides r ſeit mehreren e freigelaſſener
Sträfling war. Nur das Fluchen war ſeine Leidenſchaft, und
es iſt überhaupt entſetzlich, wie das Fluchen und Blasphemieren
bei den Leuten im Buſch getrieben wird und überhand ge
nommen hat. Man glaubt ſonſt gewöhnlich, daß dies eine
Haupt und hervorragende Eigenſchaft ja, man möchte faſt
ſagen, ein Laſter der Seeleute wäre, die ihrem Herzen eben-
falls nur zu oft mit einem Kernfluche Luft machen; den „old
hands“ im auſtraliſchen Buſch kommen ſie aber nicht gleich und
können ihnen wahrlich darin nicht das Waſſer reichen.

Faſt jedes Wort, das ſie ſprechen, s das glei hatte
iſt von einem Fluche und dem Eigenſchaftsworte „blutig“ be
gleitet, und das „verdamm' deine Augen“ eigentlich noch eine

anz herrliche und vollkommen gut gemeinte Redensart zwiſchen
ihnen, etwa gleichbedeutend mit: „wie geht's, alter Junge

Nur die MiſſiſſippiBootsleute dürfen ſich in dieſer Hinſicht
mit ihnen meſſen.

Der ſtete Umgang mit den ſtörriſchen Ochſen mag viel dazu
beitragen, die Leute zu ſolchen gottesläſterlichen Reden zu ver
leiten, mehr aber faſt noch der ſtete rauhe Umgang mit lauter
Männern, einer der ſchlimmſten Uebelſtände im auſtraliſchen
Buſch wo ſie der mildernden Nähe weiblicher Weſen gänzli
entrückt ſind und bleiben. Der Herr hat allerdings ſeine
Familie bei ſich auf der Station, aber die Leute kommen mit
dem Hauſe wie deſſen Wohnung zum Unterſchied von den
Hütten genannt wird nicht zuſammen. Selbſt die Küche be
ſorgt- dort ein Koch, und da noch überdies von allen auf der
Station beſchäftigten oder dort einſprechenden Arbeitern
wenigſtens neun Zehnteile geweſene Sträflinge ſind, ſo läßt es
ſich leicht erklären, wie die Unterhaltung der Leute keineswegs
eine zarte ſein kann. Nur das herbe Geſchick ihres Lebens
ſpricht ſich darin aus, und das „feine Reden“ überlaſſen ſie den
„swells“, das heißt allen denen, die einen ordentlichen Ro
anhaben und nicht zur Klaſſe der „old hands“ und „bund-
lemen“ gehören. Fortſetzung folgt.
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rung von Trafiken an alte Soldaten u e.heamte eblichbedeutende Erſparniſſe im Penſion Fang werren
können.

Eine Stadtverwaltung als Mittelſtandsretterin. Die Stadt
verordnetenverſammlung in Görlitz beſchloß im Februar
d. J. die Einführung einer Sondergewerbeſteuer, von
der alle Gewerbe betroffen werden ſollten, die durch Handel von
Waren einen Jahresumſatz von 300 000 Mark erzielen. Dieſe
Steuer fand aber nicht die Genehmigung des zuſtändigen
Miniſters, in der Hauptſache deshalb nicht, weil auch die Bank
geſchäfte davon getroffen werden ſollten. Der Magiſtrat hat
daraufhin den Steuerentwurf dementſprechend abgeändert und
nochmals den Stadtverordneten zur Beſchlußfaſſung vorgelegt.
In der letzten Stadtverordnetenverſammlung am Sonnabend
gelangte der abgeänderte Steuerentwurf zur Annahme. Die
Steuer richtet ſich hauptſächlich gegen den unter freiſinniger
Leitung ſtehenden Konſumverein und einen Warenein-
kaufsverein (Aktiengeſellſchaft), weil durch beide Unternehmen
angeblich der Mittelſtand geſchädigt wird. Auch ein Teil der
jreiſinnigen Stadtverordneten ſtimmte für die Steuer.

Ausland.
Frankreich. Die franzöſiſche Marokkopolitik.

Wie Deutſchland mit ſeiner Marokkopolitik von 1903 geſcheitert
iſt, ſo iſt Frankreich mit ſeiner Politik von 1907 geſcheitert. Hier
wie dort wollen ſich die Verlierer nicht mit ihrer Niederlage
abfinden und wie die deutſche Regierung ſäbelraſſelnd die Ein-
berufung einer Diplomatenkonferenz verlangte, ſo ſucht auch der
von den franzöſiſchen Jmperialiſten geſchobene Herr Pichon zu
zeigen, daß ihm die Fähigkeit abgeht eine Niederlage zu er-
tragen. Das franzöſiſche Expeditionskorps in Marokko fährt
fort herumzuwirtſchaften als ob nichts vorgefallen und Abdul
Aſis immer noch der „legitime Sultan“ wäre. Ja es hat den
Anſchein, als ob man mit Gewalt neue Kämpfe provozieren
will. Seit Wochen wird die Bildung einer „Harka“ an der
marokkaniſchen Grenze gemeldet, die angeblich 25 000 Mann
ſtark ſein ſoll und ſich anſchicke in Algerien einzufallen. Ab
geſehen davon, daß das ſchon das zweitemal iſt, daß an der
algeriſchen Grenze plötzlich eine ſolche Truppenmaſſe aus dem
Boden wächſt, iſt die Geſchichte umſo verdächtiger, als man bis-
her unterlaſſen hat, die Urſache dieſer angeblichen Truppen
häunfungen zu melden. Denn ſchließlich haben die Marokkaner
beſſeres zu tun als ſich zwecklos zu Heerhaufen zuſammenzu-
rotten. Alle Provokationen ſeitens der franzöſiſchen Truppen
haben bisher nicht verfangen. Trotz der Rekognoszierung mit
Kanonenſchüſſen ſcheinen die franzöſiſchen Offiziere diesmal
um ihre billigen Lorbeeren zu kommen. Die Marokkaner
rennen ihnen nicht mehr blindlings in die geladenen Schnell-
feuerkanonen.

Weit gefährlicher wie die Provokationen des franzöſiſchen
Expeditionskorps iſt die Haltung der Regierung, oder min-
deſtens des Miniſters des Aeußeren. Er ſcheint es darauf ab-
geſehen zu haben eine geordnete Selbſtregierung der Marok-
kaner unmöglich zu machen. Nachdem ſein Shſtem, das er von
Delcaſſe und dieſer von den Engländern übernommen hat,
durch einen Strohſultan das Land auszubeuten, zuſammen-
gebrochen iſt, ſucht er der Anerkennung Mulay Hafids alle er
denklichen Hinderniſſe in den Weg zu legen, deren Ueber-
windung uns mit der Ausplünderung Marokkos durch die eu
ropäiſchen Kapitaliſten erkauft werden kann. Von den franzö
ſiſchen Regierungsblättern wird die Sache ſo hinzuſtellen ge
ſucht, als ob Hafid deutſchfreundlich und franzoſenfeindlich ſei.
Nichts dümmer als eine derartige Unterſtellung. Zwiſchen
Frankreich und Deutſchland hat um Marokko nicht darüber ein
Streit beſtanden, ob das Land kapitaliſtiſch ausgebeutet wer-
den ſoll, ſondern nur um den Teil der Beute, den jedes
ſich zurechnete. Darüber iſt Mulay Hafid ſicher nicht im Zwei-
fel. Wenn aber die Okkupierung Marokkos durch das franzö
ſiſche Expeditionskorps in Caſablanca und Udſchda verewigt
wird und Marokko außer der Beſchlagnahme ſeiner bedeutend-
ſten Einnahmequellen noch die franzöſiſchen Truppen unter
halten ſoll, und das iſt eine der Hauptbedingungen des Herrn
Pichon, dann iſt eine Selbſtregierung Marokkos ausgeſchloſſen.
mag ſie nun im Namen Hafids oder Aſis ausgeübt werden.
Daß Hafid unter dieſen Umſtänden nicht franzoſenfreundlich
ſein kann, verſteht ſich von ſelbſt; das iſt aber nicht ſeine ſon
dern die Schuld des Herrn Pichon.

Amerika. Der Sozialismus und die Neger-
frage. Die amerikaniſche Socialiſt Party iſt in der Union
die einzige Partei, die auch den Negern volle Gerechtigkeit
widerfahren läßt, die auch ihnen gegenüber keinen Unterſchied
der Raſſe und des Geſchlechts anerkennt. Das iſt angeſichts
des weit verbreiteten Vorurteils gegen die Schwarzen keine
allzu leichte Sache. Jn dem allgemeinen Wutanfall, von dem
in der letzten Zeit die Bevölkerung auch der Nordſtaaten er-
faßt waren, und der in vielen Lynchmorden zum Ausdruck
kam, waren die ſozialiſtiſche Partei und deren Preſſe faſt die
einzigen, die es wagten, für die verfolgten Neger einzutreten.

Dahingegen haben die Neger bisher noch wenig Verſtändnis
für den Sozialismus gezeigt. Von den in den Südſtaaten
lebenden Negern iſt dies ohne weiteres begreiflich. Dieſe wer-
den von den dortigen Kapitaliſten in abſoluter phyſiſcher und
geiſtiger Abhängigkeit erhalten. Die Sklaverei iſt dort in der
Tat nur formell aufgehoben. Aber auch die in dem Norden
und Weſtſtaaten wohnende Negerbevölkerung hat ſich bis jetzt
noch nicht dazu entſchließen können, in größerem Maße die
Partei zu unterſtützen; nur wenige der Farbigen ſind ihr bei-
getreten. Der größte Teil iſt politiſch indifferent; der andere
Teil läuft den bürgerlichen Parteien nach. Nun ſcheint ſich
aber auch darin ein erfreulicher Wandel vollziehen zu ſollen.
Jn Cleveland, Ohio, erſcheint das verbreitetſte und älteſte
Blatt der Negerbevölkerung, das eine Auflage von 90000
Exemplaren aufweiſt. Dieſes Blatt iſt ſonſt ſtets rückhaltlos

für die republikaniſchen Kandidalen eingekrelen, kürzlich brachte

es aber einen Leitartikel, der u. a. folgende, durch fetten
Druck beſonders hervorgehobene Sätze enthält:

Es iſt durchaus nicht nötig, daß wir für Bryan ſtimmen
müſſen, wenn wir uns weigern, Taft zu unterſtützen. Wir
ſind nicht in der Zwangslage, für einen dieſer Kandidaten
oder überhaupt nicht ſtimmen zu müſſen. Sondern wenn
wir für einen Präſidentſchafts- Kandidaten eintreten wollen,
ſo können wir für Eugenie v. Debs oder deſſen Mitkandi-
daten ſtimmen, und wir werden ſicherlich keinen Fehltritt
tun. Seit mehr als zehn Jahren haben wir Eugen v. Debs
Reden geleſen, und immer und immer wieder den männ-
lichen Standpunkt bewundert, den dieſer unſerer Raſſe gegen
über einnimmt. Jmmer und immer wieder haben wir uns
mit freudigem Erſtaunen geſagt, daß hier eine Partei, daß
hier eine Bewegung unter unſern Augen 'aufwächſt, die ſich
unſerm Volke gegenüber freundlich ſtellt, die keine Vorurteile
kennt, und Gleichmut und Gerechtigkeit für alle predigt und
übt. Er und ſeine Partei nimmt nicht nur den rechten
Standpunkt in der ſogenannten Raſſenfrage ein, ſondern
dieſe Leute, die ſich Sozialiſten nennen, haben auch den
Mut ihrer Ueberzeugung. Das iſt's, was wir an ihm und
an der Socialiſt Party bewundern müſſen, ſelbſt wenn wir
uns noch nicht auf ihren Standpunkt in wirtſchaftlichen Fra
gen ſtellen können. Das iſt der Standpunkt, die Prinzipien,
für die wir ſtimmen müſſen, ſelbſt wenn wir uns ihrer Ge-
ſellſchaftstheorie noch nicht anſchließen können. Neger der
Vereinigten Staaten, ihr von den Republikanern und Demo-
kralen vor den Wahlen Gehätſchelten, ihr nach den Wahlen
Beſchimpften und Gelynchten, beſinnt euch am 3. November
auf die Socialiſt Party.

Zur Revolution in Rußland.
Ruſſiſche Beſchwichtigungsmanöver. Jn einer Unterredung

mit dem Duma- Präſidenten Ahomjakow erklärte Miniſter
präſident Stolypin die Gerüchte von einer drohenden Reaktion
und Abſchaffung der Reichsduma für unwahr. Die Regierung
arbeite vielmehr Geſetzentwürfe betr. die lokale Selbſtverwal-
tung, die Dorfgemeindeordnung und die Preßfreiheit für die
bevorſtehende Seſſion der Reichsduma aus.

Daß die Reaktion nicht erſt droht, ſondern Rußland ſchon
völlig wieder gefangen genommen hat, zeigen folgende Tele-
gramme:

Petersburg, 5. September. Jn den meiſten Orten Ruß-
lands iſt die öffentliche Feier des Jubiläums Tolſtois amtlich
verboten worden.

Lodz, 5. September. Jn der vergangenen Nacht ſind hier
etwa 200 Perſonen, vorwiegend beſſerer Stände, ver-
haftet worden.
Tolſtoi und die Bureaukratie. Angeſichts der infernaliſchen

Hetze, die die Regierung, von den Echtruſſen unterſtützt, gegen
Tolſtoi inſzeniert hat, dürfte es von Jntereſſe ſein, die Ver
folgungen kennen zu lernen, denen Tolſtoi während der letzten
Jahrzehnte ſeitens der Bureaukratie ausgeſetzt war. N. Falejew
veröffentlicht in der Slowo eine Reihe von Rundſchreiben
der Oberpreßverwaltung, der wir folgendes entnehmen:

Es wurde allen Preßorganen anbefohlen:
1. 28. März 1890: „Jegliche Polemik anläßlich der „Kreutzet

ſonate“ einzuſtellen.“
2. 1892: Den Brief, den Tolſtoi in der Daily Telegraph ver

öffentlichte, nicht nachzudrucken.
3. 4. Juli 1894: „Keinerlei Nachrichten über Graf L. N.

Tolſtoi, ſeine Werke und ſein Privatleben weder vollſtändig noch
in Auszügen aus den ausländiſchen Zeitungen abzudrucken.“

4. 1898 (zum 70 jährigen Jubiläum Tolſtois) „Keinerlei Ar-
tikel oder Notizen über das bevorſtehende Jubiläum des Grafen
L. N. Tolſtoi zu bringen.“

5. 24. Februar 1901: „Keinerlei Erörterungen an die Be-
ſtimmung des Synods vom 20. und 22 Februar, betreffend die
Exkommunikation des Grafen L. N. Tolſtoi zu knüpfen.

6. 8. Auguſt 1901: „Keinerlei Nachrichten über die Reiſe des
Grafen L. N. Tolſtoi nach dem Süden und die Ovationen, die

ihm ſeine Verehrer -darbrachten. abzudrucken“ uſw. uſw.
Am intereſſanſten iſt jedoch nachſtehendes Rundſchreiben, das

der Miniſter des Jnnern, Sſipjägin, anläßlich der Gerüchte
über eine ernſte Erkrankung Tolſtois am 29. Januar 1902 ver
breitete:

„Jn Anbetracht der Möglichkeit, daß in allernächſter Zeit der
Tod des Grafen L. N. Tolſtoi eintritt, und von der Anſicht aus
gehend, daß man dann gegen das Abdrucken von Artikeln, die
ſeiner Lebensſchilderung und literariſchen Tätigkeit gewidmet
ſind, nichts einzuwenden haben kann, erachtete der Miniſter
des Jnnern es als notwendig, daß die Verfügung vom 3. Sep
tember 1883 in Kraft bleibe und daß in allen Mitteilungen und
Artikeln über Graf L. N. Tolſtoi die nötige Objektivität und
Vorſicht gewahrt wrede.“

Parteinachrichten.

Der Bildungsausſchuß verſendet zwei Publikationen,
die für die Bildungsarbeit des bevorſtehenden Winterhalbjahrs
von Bedeutung ſind. Es handelt ſich um das Winterprogramm
1908-1909, das ausführlich und verſtändlich die verſchiedenen
Mittel planmäßiger Bildungsarbeit darlegt. Nach einer allge
meinen Einleitung, in der der Rahmen der Bildungsbeſtrebun-
gen bezeichnet wird, behandeln die einzelnen Kapitel den Zweck
und die Organiſation lokaler Bildungsausſchüſſe, die Einrich-
tung wiſſenſchaftlicher Wanderkurſe, die Propaganda für gute
Jugendſchriften, die Muſterkataloge für Arbeiterbibliotheken, die
Art der Vorſtellungen und Kunſtabende. Dem Kapitel der
wiſſenſchaftlichen Wanderkurſe ſind die Dispoſitionen einiger
Vortragskurſe angefügt; beim Kapitel: Kunſtabende, ſind eine
Reihe Programmentwürfe für künſtleriſche Veranſtaltungen ver-

ſchiedener Art abgidinckt Den S uß biübet der Entwurf
eines Arbeitsplanes für einen lokalen Bildungsausſchuß. Die
zweite Publikation ſind die von dieſen Organiſationen ſeit
Wochen erwarteten Muſterkataloge für Arbeiterbibliotheken. Sie
enthalten als erſte Serie 10 Einzelkataloge in der Preislage
von 10, 25, 50, 75, 100, 150, 200, 250, 350 und 500 Mark.
Die letzte und größte Bibliothek, die außer der letzten Ergän-
zung von 150 Mark die Bücher aller vorhergehenden Biblio-
theken umſaßt, enthält 256 Bücher. Die Parteiliteratur nimmt
darunter naturgemäß den größten Raum ein, doch ſind auch
andere Wiſſensgebiete, wie Geſchichte, Volkswirtſchaft, Natur-
wiſſenſchaft, Philoſophie, Technik und bellelriſtiſche Literatur
vertreten.

Es iſt zu erwarten, daß dieſe Kataloge das Arbeiter-Biblio-
theksweſen, vorläufig beſonders das der kleineren Orte, anregen
werde. Doch wird die Anordnung der Bücher auch dem ein-
zelnen, an ſeiner Weiterbildung arbeitenden Genoſſen manchen
Fingerzeig geben.

Die Geſchäftsſtelle des Bildungsausſchuſſes (Heinrich Schulz,
Berlin 8W. 68, Lindenſtraße 3) ſendet den Organiſationen
(Bildungsausſchüſſen, ſozialdemokratiſchen Vereinen, Gewerk-
ſchaftskartellen, einzelnen Gewerkſchaften, Arbeiter-Bibliotheken)
beide Druckſachen auf Wunſch zu. Die beim Bildungsausſchuß
gemeldeten Organiſationen erhalten die Druckſachen ohne Auf-
forderung zugeſandt.

Jn Mannheim wurde in einer zweiten Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins die Debatte über die Frage der
Budgetbewilligung beendet. Die Landtagsabgeordneten Frank,
Süßkind und Kramer ſowie der badiſche Landesvorſtand hatten
die Haltung der Fraktion verteidigt. Es wurde ſchließlich in
geheimer Abſtimmung eine Reſolution, welche der Fraktions-
mehrheit Vertrauen ausſpricht und die Budgetbewilligung
billigt, mit 108 gegen 107 Stimmen angenommen.

Der Verbandstag des Zentralverhandes der Maurer.
Am dritten Verhandlungstage ſteht zur Verhandlung die Be

ratung der Anträge zur Statutenänderung betreffend die
Unterſtützungen. Vömelburg erklärte, man müſſe bei
vielen Antragſtellern annehmen, daß ſie ſich der Tragweite
ihrer Anträge nicht bewußt ſeien. Die Anträge ſeien bis auf
wenige undiskutierbar, weil ihre finanzielle Durchführung nicht
möglich ſei unter den heutigen Verhältniſſen. Verſchiedene
Zweigvereine hötten geradezu leichtfertig in der Stellung
ſolcher Anträge gehandelt. Man ſolle nur einmal bedenken,
daß, wenn auch nur die Arbeitsloſenunterſtützung eingeführt
würde, im Winter der geſamten Verbandsmitglieder zu
unterſtützen ſein würden. Man ſolle vor allem bedenken, daß,
wenn man alle dieſe Unterſtützungen einführe, der Verband
Gefahr laufe, feinen Charakter als Kampforganiſation zu ver
lieren. Man ſolle nicht vergeſſen, daß der Verband in erſter
Linie die Aufgabe habe, die Lebenslage der Arbeiter zu ver-
beſſern und ſie zum Klaſſenbewußtſein zu erziehen. Die Auf-
gabe der nächſten Jahre könne nur darin beſtehen, daß der
Verband ſich einrichte auf das, was kommen müſſe und kommen
werde auf Grund der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und Entwick-
lung. Er richte deshalb an den Verbandstag das Erſuchen,
über einige abſolut undiskutierbare Anträge kurzerhand hin-
wegzugehen und die übrigen ebenfalls abzulehnen.

Jn der Diskuſſion über die Anträge ſoll aus jedem der
22 Gaue je ein Redner das Wort erhalten zu deren Begrün-
dung, da die Anträge ſich ja vielfach decken, reſp. zur generellen
Begründung der Erweiterung der Unterſtützungseinrichtungen
überhaupt.

Schreiber- Braunſchweig fordert die Unterſtützung der
Familien bei Streiks, wenn die Männer abreiſen.

Egger- München wendet ſich gegen jede Aenderung des
Unterſtützungsweſens, weil der Verband dadurch ſtatt einer
Kampforganiſation eine Unterſtützungsorganiſation werde.

Thöne- Kaſſel (für den Gau Frankfurt) wendet ſich gegen
Bömelburgs Ausführungen, die leicht dazu beitragen könnten,
die Kollegen zu entmutigen, weil darauf die Auffaſſung ge-
ſchöpft werden könne, daß an eine Erweiterung der Unter-
ſtützungseinrichtungen überhaupt nicht zu denken ſei.

Hahn- Magdeburg ſpricht gegen jede Erweiterung der
Unterſtützung, die die Poſition des Verbandes in den Kämpfen
mit den Unternehmern ſchwächen würde.

Zſchoch Berlin ſpricht ſeine grundſätzliche Gegnerſchaft
gegen jede Erweiterung der Unterſtützungen aus.

Meyer Erfurt zieht die Anträge aus dem Gau Erfurt, die
auf Einführung der Arbeitskofenunterſtützung- und Ausdehnung
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der Krankenunterſtützung gerichtet ſind, zurück angeſichts der
von Bömelburg geſchilderten Situation.

Gehde- Hamburg betont, daß Hamburg keine Anträge auf
Unterſtützungserweiterungen geſtellt habe, dagegen beantrage,
daß der Verbandsvorſtand beauftragt werde, Erhebungen dar-
über anzuſtellen und danach Vorſchläge zu machen, in welcher
Höhe und bei welchem Wochenbeitrage die Einführung der Ar-
beitsloſenunterſtützung möglich ſei.

Röber-Halle erklärt ſich für den Gau Leipzig, gegen eine Er
weiterung der Unterſtützungen. Nur an Streikunterſtützung
dürfe nicht geſpart werden, denn dieſe gehöre zum Kampf-
charakter der Organiſation.

Bömelburg bemerkt in ſeinem Schlußwort, daß er ſich
keineswegs als grundſätzlicher Gegner der Unterſtützungsein-
richtungen bekannt habe, im Gegenteil, er habe betont, daß die
beſtehenden Unterſtützungseinrichtungen von großer Bedeutung
ſeien und daß eine Gewerkſchaft heute nicht ohne ſolche aus-
komme.

Jn der Abſtimmung wird die Arbeitsloſenunterſtützung gegen
zwei Stimmen abgelehnt, dagegen beſchloſſen, daß der Vor
ſtand Erhebungen über den Umfang der Zahl der Arbeitsloſen
veranſtaltet. Abgelehnt werden auch alle Anträge n Kranken-
unterſtützung, Sterbeunterſtützung und Reiſeunterſtützung. Jn
bezug auf die Familienunterſtützung bei Streiks wird der Vor-
ſtand beauftragt, für den nächſten Verbandstag eine Vorlage
auszuarbeiten. Beſchloſſen wird, daß den arbeitsloſen Kollegen
durch die Zweigvereine von einem beſtimmten Zeitpunkt ab die
Beiträge erlaſſen werden. Die weiteren hierher gehörigen An-
träge werden abgelehnt bezw. einzelne dem Vorſtande als
Material überwieſen.

e o coneVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Brautleute sowie sonstige Möbel Interessenten sollten nicht versàäumen,
vor Einkauf ihres Bedarfes meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
zwanglosen Besuch abzustatten. Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebäude.
Weitgehendste Garantie Billiggte Preise. Teilzahlungen gestattet.

öden C. Hauptmann, Halle d. S., en wnrnnn 35 632
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Zentralverban der RaurerDeutſchl.

Donne tun den 10. Septemder n abends 6“ Uhr in der Horttzhur, Harz 51

Mitglieder Versammlung.
2. Beſchlußfaſſung über Kollegen, die weiter im Akkord putzen.

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung der Dekegierten vom zehnten Verbandstag.

3. Gewerkſchaftliches und Verſchiedenes.
Kollegen, ſorgt für recht zahlreichen Beſuch, da die Tagesordnung ſehr wichtige

Die Ortsverwaltung.Punkte aufweiſt.

Leipzigerstr. 17

vitragen Damen-

Zu jedem anpehmnbaren Preise

sollen jetzt die grossen Liger Hanufakturwaren Lelpzigerstrasse 17, 1 Treppe,

früher „Reichskanzler“, Länzlich ausverkauft

und dies Geschäft vollständig aufgegeben werden.
Die Räume sind anderweitig zu vermieten. Ladeneinrichtung ist zu verkaufen.

Die Läger enthalten:

Teppiche, Tischdecken, Läufer- und Portièren-Stoffe,
und Baby-Wäsche,

Unterröcke, Schlaf- und Steppdecken Herrenstoffe etc.

Kleiderstoffe in Wolle und Baumwolle Seiden-, Samt- und Futtersachen,

Leinen- u. Baumwollwaren, Bett-Inlett, Bezüge, Hand-, Wisch-, Tisch- u. Taschentücher.

Garcllnen,

beipzigerstr. 17

Stores, Zug-
Normal-Wäsche, Sechäürzen,

freidenker- Verein Halle u. Um
Mittwoch den 9. September, abends 8h Uhr, im

Mitglieder -Versammlung
Tagesordnung1. Bericht vom Eiſenacher Kongreß.

2. Vereinsangelegenheiten.
W zahlreiches Erſcheinen bittet

„Weißen Roß“

Der Vorstand

nur 27247 W. Schreibtiſche 36 M., Be
ſtellen, Matratzen, Stühle verk. bill.

El Kleiderſekretäre
Vertiko 35 M., Sofa

Bett

Achtung Achtung!

IIIIIIIIIIIIIIIIgros öffentl. Fersann lung

wer in gtäcktlschen Betrlehen hechäftleten

Arbelter II Hanccerker.

das

Novität.

Süssmiloh“s
Walhalla -Iheaten

Jeden Abend 8 Uhr

K. Bieier, Albrechtſtr. 39.

Rieven-Pracht- Programm

The 5 drioles, g.
Sang- u. Tanz- Ensemble.

Original.
brocks u. Cocksl,
komischer Modelleur- Akc

45 Annchieſteſſeg in Umgegend.

W auch
Ecksteiny-
Zigaretten!

In Bigarrenhbanädlangene den

Sonder- Angebot
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Welsse Wollense

DamenKletdor werden für Mk. 3.00,

HerrenAnzüge Veberzieher
2.50 a. 2.25 u.

tadellos chem. gereinigt u. gebügelt.

Galxgenberg. Eigene Läden:
Geiſtſtr. 36, gr Ulrichſtr. 32,

Gr. Steinſtr. 53, Schmeerſtr. 6,
Steinweg 25, Rathausſtr. 6.

ernſprecher 595.

äumfuhren ſeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Müihlberq 10.

Warum kaufen Sie noch
andere Salz- Heringe als wie
unſere

Riesen-
Lachsheringe?

Weil Sie noch nicht wiſſen,
daß unſere

Riesen-
CLachsheringe

viel fetter und zarter als
andere Heringe ſind.

Wir bringen de großen
Heringe 3 Stück wiegen ca.
2 Pfund geſalzen und
auch mariniert pro Stück

mit 10 Pfg.
zum Verkauf.

Beſonders zu Heringsſalat
zu empfehlen. Rezepte zur
Herſtellung der ſo beliebten

jabelbissengratis.

Nordsee Halle
äuDeutsch. Dampffischerel-
Cevellschuft „Nordsee“,
Gr. Ulrichstr. 58.

Vom Sept.
Arkus H.

Rossplatx. Hinter dem Waſſerturm.

vis 16. Sept. Ja en

Schumann.

Heute, Montag, d. 7. Sept., abends 8 Uhr:

brosse Elite-
Nur noch b Tage!

Miss Volta, das

Vorstellung.
r Nur noch 5 Tage!

elektrische Rätsel.
uſw. uſw.

BF Alles Nähere siehe Plakate.
Hochachtend

M. Schumann, Direktor und Eigentümer, Ritter pp.

Tagesordnung
unseres Verhandes. Ref.
Berlin. 2. Gewerkſchaftliches.

Es iſt Pflicht eines jeden, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Agitiere darum ein jeder für den Beſuch dieſer Verſammlung.

Kollege Gustav Assmann,

Der Vorſtand.

Sozialdemohratischer Verein.
Dienstag, d. 8. ds. Mts., abends S 2 Uhr

in Kämpfes Restaurant

raten l. Vortrag des Genoſſen
Teopolät. 2. Verſchiedenes.

Alke Genoſſinnen müſſen kommen. Der Vorstand.,

Torgau.Soziäaldem. Verein.
Mittwoch den 9. September abends 8 Uhr im Parteilokalmitglieder Versammi x ng-
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwartet Der Vorsta

Konsum- Verein f. Dieskau u. Dme.
Sitz Zwintschöna, E. G. m. h. H.

W NMittwoch, den 16. September 1908, abends 8 Uhr
im Gaſthofe Zwintsohöna

V General-Versammlung.
Tagesordnung 1. Bericht über die ſtattgefundenenVerhandlungen mit den Bäckermeiſter n. 2. Bericht über die ſtatt-

2as Unterstützungswesen

Versammlung der weiblichen Mitglieder.

Erna Koxchel,
in ihrem Repertoire-

d. vrge n. Ball- u.

Viol.-Akrob. d. Gegenw.
klla Vendaro Irio,

gymn. Neuh. in der Luft.

kütty Wert Vartr.-Soubrette.

Paul Cot inij Exzentrik-
Komikbker.

Erieh Süsswileh jun,

der beste Kunst-Scharf-
schütze der Welt.

Humo-James Zasch,
hervorr. Charakteristiker.

Alfred Duskes Bloskop,
neuest. leb. Photographien

tmvorztell. nur leh.

m. stets wWechselnd. Progrheiteren u. belehr. indalts.

Erw. 20 Pf., Kinder 10 Pf.

II haſten
Nachm. 3“2 und 5 Uhr:

George u. Aifredo, I

tushel-Bun
hochfeine

Tafelbutter stucx G r.

i Cervelatwurst
Pfund 120O pr.

Palm- Butter
Pfund 46G pr.

F. H. Krause
Gr. Virichstr. 44

Alter Markt 18 Gr. Stein-
strasse 39 Lands-

bergerstr. 3.

Steinweg 17
Leipzigerstr. i6 Burgstrasse 7
Bernburgerstr. 16 Jakobstr. 38
Thomasiusstr. 40 Rellstr. Il

Seherensehleifen 10

gefundene Verbands Reviſion. 3. Bericht über den Verbandstag.4. Verſchiedenes. Anträge der Mitglieder müſſen 5 Tage Vorstellungen
vorher beim V d Wenn einger eicht 34 r Hild, vonDer Vorſtand Wilh. Fiſ her. Wilh. Hauſchild t avemann s

Kons.-Ver. Unterröblingenu. Um Raubtierschule:

Sonntag, den

Tagesordn

13. Septemper, nachmitta
im Saale des Herrn Trensohe

V General-Versammlung.
1. Neuwahl oder Wiederwahl des

ſtatutengemäß ausſcheidenden Geſchäftsführers ſowie
zweier Aufſichtsrats

T Etwoige Anträge erbittet bis zum 12.
Der Aufſichtsrat J. A.: Hermann Rauchfus, Vorſ.

ung:
Mitglieder. 2.

Verlag und

3 3 Uhr

Geſchäftliches.

dieſes Monats M

Sitzplätze:

3 Löwen, 1 Königstiger,
4 Leoparden,

2 Tiger- Löwen Vaſtarde.
Keine beſonder. Eintrittspreiſe.

Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Alle Sorten Folle kauftrie.

Cexchüfts-Fröffnune.
Den geehrten Einwohnern von

Kretzſchan u. Umg. zur Nachricht,
daß ich mit heutigem Tage eine

Korbmacherei
eröffne.

Alle, die mich in meinem Unter-
nehmen unterſtützen, werde ich
ſchnell und reell bedienen.

Rasiermesserschlelfen 40
C. Preuss, Gr. Urichst. 37, Gold. Schiffch.

Heizungsmonteure
durchaus ſelbſtändig 4 ort geſucht.

Sachsse u. Co., a
S Fleicherlehring e ſo ſofort

e e enrad mitFreil. potb. Wilhelmſer. 40 L

burgerſtraße 21.
e Kauffmann

Verſand in Poſtkolli oder l
von 30 Pfund an ab er ach

nahme empfiehlt
J. H. Pape, Hamburg 44 (etabl. 1886).

kthlk ung
Sozlallsmu,

Umwälzungen im Zu-
kunktstaat

von Anton Pannekoe.
Preis 80 Pfennig.

Der Kanpt der Ardehr

von Anton Pannekoelxr,
Preis 20 Pfennig.

Dle Frauen
und dle Polltlk

von Liüly Braun
Preis 20 Pfennig.

Zu beziehen durch die

Volks Zuchhandlung,
Harz 4243.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 65. Sept.
Anufgeboten: Dreher Riemke

und Anna Eſpig (Merſeburger-
ſtraße 32 und Sternſtraße 8).
Tapezierer Steindorff u. MinnaLöſchte ppteg berg 10 und
Meckelſtraße 18) iſchl. Schober
und Voigtländer (Leipzigund 9 eteritzſtraße 5). Arbeiter
Zöhl und Martha Stelter (Schü-
lershof 16 und Spitze 16). Penſ.
Bergmann Wolfram u. Dorothea

Roſenthal r Arbeit.Bangert und Anna Richter (Ber
lin und Hettſtedt). Oberleutnant
Hohmann und Eliſabeth Herr-
mann Merſeburg und Görzig).
Ewerführer. Ebert und Anna
Scholz (Hamburg). BahnarbeiterSgafer und Jda Kaps (Köthen).

Eheſchließungen Getreideröſter
Oclis u. Wilhelmine Lude (Raffi-nerieſtraße 284). e
und Marie Marx (Lindenſtr. 77)
Arbeiter Sojka und Jda Dresler
(Brunoswarte I. Kaufm. Mannſchat und Elſe Burghardt (Meckel-
rade 19 und Krukenbergſtr. 14).
Kontoriſt Rienecker u. Anna Fatt

und Merſe-
Jnſtallateur

mann (Bernburg

Saal 7 und T RoſaGlauchaerſtraße 28 und Merſe
burgerſtraße 21). Zigarrenmacher
Heine und Sophie Koch (GroßeWallſtraße 44 u. Kats wer 12).

Arbeiter Brendel n. Emma Hage-
meiſter (Taubenſtr. 1 und Graſe
weg 2/3). Maurerpolier Feſt u.
Anna Schäfer (Wiesdorf und
Liebenauerſtraße 161). Bohrer
Berndt und Hedwig Polzin
(Landsbergerſtraße 59).

T Arbeiter SperlingFJakobſtr. 29). Lokomotivſeiner Lohmann 2 (Freiimfelder

ſtraße 15). Arbeiter Heinecke S.
Huttenſtr. 19). Werkzeugſchloſſer
Noth T. (Hirtenſtr. 10). Arbeiter

erold S. Böllbergerweg 61).
laſer Schiller S. (Herrenſtr. 2.
Geſtorben Arbeiters Schulze

Ehefrau Eliſe geb. Thumeyer,
49 J. (Zenkerſtr. 15). Geſchirr
führers Tſchentke S., 3 Monate
(Mühlgaſſe 8).
Halle-Nord (Burgſtr. 38), 5. Sept.

Aufgeboten: Arbeit. Stawski
u. Marie Ipge odeka rſtra 20 und andgut Gimritz).

9 Wltehnngen. m
Meiſe artha Pieſche
Königſee und Sophienſtraße 2
daurer Brömme u. Jda Loſſe

(Albert Schmidtſtraße 4 u. Burg
ſtraße 4). Schrankenwärter So
und Marie Majerle ſietenſtr
u. Bernhardyſtraße 11). Schuhmacher Hubig und Anna an

(Beeſenerſtr. 6 u. Oppiner-
traße 1). Arb. Lehmer u. Je

Lehmann (Julius Kühnſtraße 1
und Schweinitz). Arbeiter Leibe
und Anna Winkler Schulberg 9).

Geboren: Arbeiter Denkewit
Wächter Miethi

T. (Kur gaſtrag 8 Buch
halter Schulten eſſauerſtraße 8). Fabrikant Schetnaper
T. drokg en 25).
Leetſch Tocht Khrnerſtraße 9
Spinnerei ufer Ehring
tot (Körnerſtraße 14).eſtorben: re
Marnitz T., 15 Jahre (Richar
d nerſtraße 18). Privarnann

iſſel, 70 (Leo eSprachiehrers artſch

3 (Ha iatſe

ELeſſingſtraße 25 b).
und ſür die Jnſerate veremworllich Auguß Sroß. Deud der Halleſchen Senoſſenſchafts- Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Hake a. S. m
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eilag e zum Volksbl att.
Halle a. S. Dienstag den 8. September 1908.Ur. 210. e

19 ahr l5

B e ir k t Jnventars des Arbeiterbildungsvereins auf den Sozialdemo- der Fall, weil wir keine derartigen Rechte beſitzen. Wer Reſtet z 5 a g Ferſen Verein bekannt en gen habe nun v hat r abreiſt, tue dies ohne gern und t dann Aen h
er ſo erein die Aufgabe des aufgelöſten Vereins Aufklärung un wo anders neu ein. Oder er trete ſel t am Ort aus nichtigender ſozialdem Sartei des Regierungsbezirks Bildung in die Maſſe zu tragen, übernommen und werde ver- Gründen aus. Wir haben eben nicht dieſe ſtraffe Organiſation

Merſeburg. ſuchen, dieſer Aufgabe gerecht zu werden. und können die Mitglieder nicht durch Unterſtützungen uſw. feſſeln, 3
Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den Der Parteiſekretär Genoſſe Reiwand, der zugleich Kaſſierer iſt, ſondern nur durch Hebung des Jdealismus und durch Propa

11. Oktober 1908, vormittags 9 Ühr, nach Halle, Volkspark, ſtattete den Kaſſenbericht. Das Sekretariat ſei doch aus dem gierung unſerer Ziele.
Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein. Srunde geſchaffen worden, um die Organiſation und Agitation Der Antrag Heine, ein Verhaltungsreglement für die Diſtrikts

Vorläufi beſſer zu pflegen, mehr Bewegung in die Maſſen zu bringen. führer auszuarbeiten, wird angenommen, ebenſo der Antragufige Tagesordnung: Dazu gehört, die Organiſation ſyſtematiſch bis in die entfernteſten Jähnig auf Entlaſtung des Sekretärs.

h

l. n r Agitationskomitees und der Kreisvertrauens und dunkelſten Winkel auszubauen. Das iſt nur möglich durch Den Bericht der Preßkommiſſion erſtattet an der Hand des
erſ und Agitation). intenſive ſchriftliche Agitation dort, wo uns keine Möglichkeit der Jahresberichts der Gen. Gerig. Er ergänzt ihn noch inſoweit,

3. J nd eferent. Genoſſe Fröhlicha Halle. mündlichen Agitation geboten iſt. Daß das im letzten Jahre nicht daß er erwähnt, daß an den einzelnen Strafen ſämtliche Re
der organiſation. Referent Gen. LeopoldtZeitz. in gewünſchtem Maße erfolgt iſt, hat ſeinen Grund darin, daß dakteure beteiligt waren und daß Genoſſe Leopoldt heute deshalb

g. Verſchiebereg en Referentin Gen. Bader- Berlin. eine ganze Reihe Wahlen ſtattgefunden haben, ſo daß andere Auf J nicht anweſend ſein könne, weil er eine längere Freiheitsſtrafe zu
klärungsarbeit naturnotwendig zurückſtehen mußte. Das muß nach verbüßen habe. Beſchwerde gegen die Redaktion hatte die Preß

Etwaige Anträge müſſen bis zum 5. Oktober d. Js. an den geholt werden, um ſo mehr, da auch unſere Gegner, beſonders kommiſſion nur eine zu erledigen. Jn letzter Zeit war die Preß
Unterzeichneten eingereicht werden. t Reichslügenverband, den v Se den fie kommiſſion mit der Haltung der Redaktion in bezug auf die

Das Agitationskomitee des Regierungsb vſtematiſchen und energiſchen Verleumdungsfeldzug gegen die Budgetbewilligung der Süddeutſchen nicht einverſtanden. SieJ. A. R. Dreſ cher Halle al Fgerſeburs. Sozialdemokratie führen. habe deshalb Stellung hierzu genommen und dies in einer der
Aber auch in Halle und nächſter Umgebung muß noch tüchtig Redaktion übermittelten Reſolution (die er zur Verleſung bringt)

gearbeitet werden, nicht nur, um die gewonnenen Genoſſen weiter- zum Ausdruck gebracht. Damit ſei dieſe Angelegenheit erledigtDie Generalverſammlung d. Sozialdemokr. zubilden ſondern um uns noch fernſtehende heranzuziehen. Doch und er hoffe, daß hierüber heute keine weitere Diskuſſion ſtatt

3 hat die Agitation nicht lahmgelegen, haben wir doch im letzten finde.Vereins für Halle und den Saalkreis, Jahre 288000 Flugblätter verbreitet, was allerdings nicht genügt. Gen. Groß als Verleger erſtattete dann Bericht über den

die geſtern vormittag *212 Uhr ihren Anfang nahm, war von Die Mitgliederbewegung hat ziemlich ſtark fluktuiert. Zu ver Stand des Blattes. Natürlich nehme Halle die erſte Stelle ein,
etwa 700 Mitgliedern beſucht. Die angekündigte polizeiliche Ueber zeichnen haben wir eine Zunahme von 319 Mitgliedern, darunter erſt in weitem Abſtande folge der Zeitzer Kreis, ſowohl was
wachung fand nicht ſtatt. Vernünftigerweiſe ſcheint man polizei- 91 weibliche (bis 30 Juni). Pflicht der Diſtriktsführer ſei es, Abonnentenſtand wie Jnſeraten- Aufträge betreffe. Doch ſei daraus
licherſeits eingeſehen zu haben, daß eine Ueberwachung unſerer dafür zu ſorgen daß die Beiträge regelmäßig eingehen. Die zu erſehen, daß auch hier noch ſehr viel zu tun ſei, um eine der
Mitgliederverſammlungen direkt gegen die Beſtimmungen des voriges Jahr beſchloſſene Beitragserhöhung um 5 Pfg. habe leider Großſtadt würdige dominierende Stellung einzunehmen. Da ſehr
Reichsvereinsgeſetzes verſtoße. Es iſt auch beſſer ſo, wenn von gezeitigt, daß eine ganze Anzahl Mitglieder ausgetreten ſei. viele ländliche Genoſſen anweſend ſind, geht er beſonders auf den
Polizeiſeite keine unnötige Erregung in weite Kreiſe getragen wird. Speziell ſei dies von Arbeitern des Baufaches, und hier wiederum Stand des Volksblattes in den ländlichen Diſtrikten ein, um kon
Denn was bei ſozialdemokratiſchen Mitgliederverſammlungen recht von Maurern, zu verzeichnen. Das ſei ſehr bezeichnend, um ſtatieren zu müſſen, daß auch hier noch ſehr viel Werbearbeit
iſt, muß bei den Bürgerlichen dann billig ſein. Uebergriffe gegen ſo mehr, da gerade dieſe Gruppe kurz vorher einen langwierigen notwendig ſei.
über dem Vereinsgeſetz werden ſich aber keine Parteivereine ge- Kampf mit dem Unternehmertum geführt habe, wobei ſie von der Zum Bericht der Preßkommiſſion machte Genoſſe Schnabel
fallen laſſen dürfen, mögen dieſe Parteien heißen wie ſie wollen, Partei auf alle Art im Kampfe gefördert und unterſtützt wurden. auf einen Fehler in der Entſchädigung des Kaſſierers aufmerkſam
vorausgeſetzt, daß dieſe Vereine auch wirklich auf eine Reſpektie- Durch den Austritt aus ſo nichtigen Gründen bewieſen dieſe und beſchwerte ſich dann über die mangelhafte Berückſichtigung

t rung der von ihren Anhängern mit geſchaffenen Geſetze ſehen. Arbeiter nur, daß ſie ihre Klaſſenlage noch nicht erkannt haben, über gewerkſchaftliche Generalverſammlungen 2c. Es müßten t
Genoſſe Albrecht erſtattete dann im Anſchluß an den gedruckt das Parteiprogramm noch nicht verſtehen. Die überzeugten darüber täglich kurze Berichte gegeben werden. Dann bemängelte

vorliegenden Jahresbericht Bericht über die Tätigkeit des Vor- Genoſſen dieſer Gruppen werden dafür zu ſorgen haben, daß diefe Redner noch die Gehälter der Akquiſiteure im Gegenſatz zu den
ſtandes. Die Arbeit des letzten Jahres habe zwar Fortſchritte Flüchtigen bald wieder zu uns zurückgeführt werden. Zum Löhnen einiger Arbeiter. Schließlich beantragte er noch, die

a gezeitigt, aber ganz zufrieden könne man damit nicht ſein. Das Schluß forderte Redner die Diſtriktsführer und Bezirkskaſſierer Preßkommiſſion und den Vorſtand zu beauftragen, in nächſter
d ſei beſonders von den Demonſtrationen gegen das Landtagswahl- auf, alle ihnen aufgegebenen Arbeiten ſofort auszuführen Das Zeit die Gehälter und Löhne der Angeſtellten zu revidieren. Auch

er unrecht zu ſagen. Jm Gegenſatz hierzu ſtehe das Ergebnis der betrifft hauptſächlich An, Um und Abmeldungen. Jm allgemeinen über einige Austrägerinnen führte er Beſchwerde, deren Männer
ig Landtagswahl ſelbſt. Haben ſich unſere Stimmen doch nahezu muß aber auch die Arbeitsfreudigkeit der Mitglieder zunehmen ſich nicht bemüßigt fühlen, ſich den gewerkſchaftlichen und poli
er verdoppelt und die Zahl unſerer Wahlmänner ſtieg von 108 im Die Leiſtung der Beiträge allein iſt das wenigſte, was ein Genoſſe tiſchen Organiſationen anzuſchließen.
mr Jahre 1903 auf 196 in dieſem Jahre. Aus dem Verlauf der für die Partei tun kann. Arbeiten iſt die Hauptſache und Gen. Groß ſtellte feſt, daß dieſer Rechenfehler auf ein Ver-
eg Wahl haben wir aber auch gekernt und werden vorgekommene zwar gemeinſame Arbeit aller Arbeiterkategorien und -Organi- ſehen zurückzuführen iſt. Was die Austrägerinnen betrifft, ſo
it, Fehler bei nächſten Wahlen vermieden werden. Aber auch die ſationen. kommen hierbei vielleicht nur einige der älteſten in Frage, die
er Genoſſen müſſen dann beſſer auf dem Poſten ſein und dafür Die Genoſſin Sperling als Vertrauensperſon der weiblichen ſchon ſeit 1890 das Blatt austragen. Würde heute eine Aenderung
ant ſorgen, daß in organiſierter Arbeiter bei der Stimmabgabe fehlt. Mitglieder hatte nicht viel zu melden, weil die Bewegung noch zu beſchloſſen, dann werde dem Beſchluß Rechnung getragen
rr Er geht dann auf die Abänderung der Satzungen ein, die ſich auf jung iſt, hofft aber von der Zukunft alles. Es wird beabſichtigt, werden.
g). Grund des neuen Reichsvereinsgeſetzes nötig machte. Vorſtand eine Dienſtbotenorganiſation zu gründen und die Arbeiterinnen Die Frage der Bezahlung der Akquiſiteure und einiger Arbeiter
na und Kommiſſion haben ſich größte Mühe gegeben, allen berech- der einzelnen Fabriken ihren Organiſationen und unſerer Partei zeitigte noch eine längere Ausſprache, bis ſchließlich durch An

r tigten Wünſchen Rechnung zu tragen, wenn aber trotzdem nicht zuzuführen. Das iſt aber nur möglich, wenn die organiſierten nahme des Antrages Schnabel dieſe Angelegenheit zur Regelung
ſter alle Wünſche erfüllt worden ſind, ſo iſt das nicht Schuld der Frauen mit Hand anlegen und unermüdlich unter ihren Geſchlechts dem Vorſtand und der Preßkommiſſion übertragen wird.
ffi beiden amtierenden Faktoren. genoſſinnen aufklärend und werbend tätig ſind. Von einer Dele Es folgen die Wahlen des Vorſtandes und der übrigen
iele Die Organiſierung der Frauen, wie ſie jetzt nach dem neuen gation zum Parteitag ſehe man angeſichts der wenigen organi- Funktionäre, die folgendes Reſultat ergeben, wobei wir bemerken,
77). Vereinsgeſetz zuläſſig iſt, hat leider noch nicht die gewünſchten ſierten Mitglieder ab, doch wurde gewünſcht, daß der oder die daß die geſperrt gedruckten Namen die der Gewählten ſind. Bei
ler Fortſchritte gemacht, dazu iſt die Sache noch zu neu und der Zeit Parteitagsdelegierten auch die vorangehende Frauenkonferenz be den Schiedsrichtern erklärte die Generalverſammlung den Ge
nn raum ein zu kurzer. Zur Frage der Jugendorganiſation haben ſuchen. noſſen Köſtner für gewählt, da Genoſſe Oſterburg nicht in der
kel wir bis nach dem Parteitag eine abwartende Stellung einzunehmen Gen. Jähnig erſtattete namens der Reviſoren Bericht und Verſammlung anweſend war.
19. für gut befunden, um ſo mehr, da auf beiden Seiten (Partei wie erſuchte um Entlaſtung des Sekretärs, da alles in Ordnung ſei. 1. Vorſitzender: Albrecht 446, Thiele 208. 2. Vor e
uf. Gewerkſchaften) unſeres Kreiſes die ſelbſtändigen Jugendorgani- In der ſich anſchließenden Diskuſſion ſprach Gen. Heine ſeine ſitzender: Frommhold 267, Koch 111, Gröbel 88, Albrecht 75, n
eur ſationen keine rechte Sympathie finden. Was wir aber trotzdem Genugtuung darüber aus, daß endlich ein gedruckter Jahressericht Weikers 67, „Mendorf 49. Schriftführer: Oertel 207, e
ann tun konnten, haben wir für beide Kategorien getan. vorliege. Er macht noch den Vorſchlag, für die Diſtriktsführer Ebeling 163, Fröhlich 149, Heyn 92. Schiedsrichter: Men- e
rſe- NM2Was ven ſinangiellen- Erfolg hetrifft. ſo können wir damit zu ein Verhaltungsreglement auszuarbeiten, um die Diſtriktsführer dorf 418, Gerig 410, Keitel 290, Oſterburg 283, Köſtner 235,
cher frieden ſein, ſo daß wir in Zukunft allen berechtigten Anſprüchen zur Führung ihrer Geſchäfte zu ſchulen und ſo den perſönlichen Schnabel 180, Amtage 151, Adler 121, Nilius 113, Benkert 85,
oße in bezug auf Agitation, Organifation und Bildungsweſen mehr Streit aus den Diſtriktsſitzungen fernzuhalten. Er bemängelt. Döring 56, Gräf 51, 30 ungültig. Preßkommiſſion: Mehl- J
12). als bisher entgegenkommen können. Auch allen Verpflichtungen dem dann den verhältnismäßig geringen Fortſchritt des Mitglieder- garten 429, Krüger 426, Schneider 318, Schnabel 20o I
ge Hauptoorſtand in Berlin gegenüber ſind wir nachgekommen. Da alſo beſtandes und des Markenumſatzes, der nur 92/3 Monatsbeitrag Adler 161, Starke 135, Schunke 110, Sichting 110, Bernſtein 12, e
aſe- unſere Kaſſe in ziemlich gutem Zuſtande iſt, konnten wir darauf pro Mitglied im Jahre 1908 betrage. Es müſſe alſo noch viel ungültig 23. Agitationskommiſ ſion: Schmidt 426, h
m verzichten, heute einen Vorſchlag zur Einführung des 10 Pfg.- mehr gearbeitet werden. Sanow 413. Büchöl 308, Gröbel 210, Nilius 180. Vrß 196,
rer Wochenbeitrages zu machen, wie ihm ſchon viele Kreiſe haben und Gen. Albrecht gibt zu, daß die Klagen des Gen. Heine be- O. Müller 51, Kochanski 186, Lindenhahn 81, Löffler 18, e
lzin angeſichts der ſchlechten wirtſchaftlichen Geſchäftslage verzichten rechtigt ſeien, er gehe aber von den Erfahrungen aus, die in Ge Schnabel 1, Oſterburg 1, Güldenberg 1, ungültig 6. Reviſoren: e

wir um ſo eher lieber darauf. Genoſſe Albrecht beſpricht dann werkſchaften gemacht würden. Aber das ſeien ganz andere Organi- Jähn ig 470, Hanke 356, Güldenberg 321, Schnabel 178,
ling die einzelnen eingegangenen Beſchwerden und deren Erledigung, ſationen. Wer dort keine Beiträge bezahle, gehe ſeiner Rechte Schneider 160, Wußnick 119. Schellenbeck 107, Vetter 70, Oertel 65,
r um dann den Uebergang der Kaſſe und des ſehr reichhaltigen verluſtig. Das riskiere ſo leicht keiner. Bei uns ſei das nicht Sichting 49, Friedrich 34, Röhr 1. n
er n
ſ rächen, berichtete er in ſeinem Rapport dem Gefängnisdirektor prahlt jetzt, daß er noch 2-3 Arreſtanten herunterſchießener Kleines Feuilleton. Vealetittn e ich bei Le Arbeit faulenze. Wolokitin befahl werde. x e
61). daß man mir achtzig Rutenſtreiche verabreiche. Nach der Exe So ſchreibt ein Mann, der jahrelang in den ſibiriſchen BVerg-

kution wurde an Tign s be werken interniert war.ulze Aus dem Leben der Gefangenen in den ſibiriſchen Bergwerken. ſichtigt, der Bruchſtücke von Ruten in den Wun en au meinem Was verdient Preußen an ſeiner Lotterie. Die Ant
yer, Aus den fernen Grenzgebieten Oſtſibieriens, hinter d rauhen rer e Ter n 833 wäre ziegt wort iſt leicht gegeben. 9 bis 10 Weillionen jährlich. Die Ein
irr Bergketten Transbaikaliens hervor, dringt nur ſelten die enkte, entgegn et nahmen aus dem Lotierieſpiel betragen pro Jahr rund 119nate Stimme des zur Zwangsarbeit verurteilten Gefangenen in die Folgen für mich gehabt habel Bald darauf erkrankte ich an t

c

abgaben an das Reich, Proviſionen, Verwaltungskoſten) 109
ieder Milliwnen Mark, die Ausgabe ewinnauszahlung, S elHeffentlichkeit. Der elementarſten Menſchenrechte beraubt und Typhus und lag 21 Tage l darnieder. gele ich zu illivnen Mark, die Ausgaben (G zahlung Stemp

ept u den ſchwerſten Arbeiten in den Bergwerken verurteilt, iſt mir kam, trat der Oberaufſeher Sſlepkow an mich heran, er Mi Mark. Ab den Loserträ munt d Ju ber Gef hier der grenzenloſen Willkür und viehiſchen klärte, daß es ihm leid tue, daß ich ſo gezüchtigt wurde, und Millionen Mark. geſehen van en oser rggen nimmt der h
vo Grauſamlett d. d niſtration ausgeliefert, die nicht nur ſeine fragte gleichzeitig den Soldaten, der mich bewachte, ob ich in Staat pro Jahr ein: 80 000 Mark aus dem Werkauf verlaſſe e
W Lage zu ber ſchär m t ſondern auch im Namen der „Dis zwiſchen geflucht hatte. Als dieſer das bejahte, befahl Sſlep ner Loſe und abgelehnter Freioſe, 17 700000 Mark Reichs ait. Kplin ine irtech wurde mit Füßen tritt. Der Gefangene kow, daß er mir Kolbenſchläge verſetzte. Obgleich ich ſchwer ſtempelabgabe, die aber auf Heller und Pfennig an das Reich m
hter wird war n biſt v r dem eringſten Aufſeher die Mütze krank darniederlag, bekam ich zwei heftige Kolbenſchläge. abzuladen ſind, Preußen daher nicht zugute kommen, 150 000 n
chel A ung ſt J Abw ch von der Disziplin körperlich Da ich ſchlechtes Schuhzeug hatte (hier wird das Schuhzeug Mark aus dem für Rechnung der Lotteriekaſſe ſtattfindenden n
52). e heit u re 13 hyſiſche T moraliſche Leiden ver nicht, wie vorgeſchrieben iſt, alle drei Monate, ſondern nur alle Spiel von Frei- oder Erſaßloſen, 13 311 000 Mark plan- hoſſe inſa t x ird i als glebigſtem Maße angewendet; alles, ſechs bis acht Monate neu erſetzt), ſo bat ich den Oberaufſeher, mäßige Gewinnabzüge des Staates, 15 000 Mark für nicht ab- i
r was pen Schut es Lebens und der Geſundheit des Gefangenen mir neue Sohlen zu geben. Zur Strafe ſchickte er mich nach gehobene Gewinne infolge Vergeßlichkeit der Spieler oder Ver- n
toye betrifft wi e 8 f Minimum reduziert. Die Zahl der Ge den KoſakowskiBergwerken. Es war gerade im Dezember, und luſt der Loſe. Dieſe Einnahmen belaufen ſich alſo aus e
55 fangegen r derr Gefän niſſen überſchreitet die zuläſſige Norm unterwegs froren mir alle Zehen an den Füßen ab. Auf den ſchließlich der Reichsſtempelabgabe auf 13 556 000 Mark, e

uh im ei bis i l Per größte Teil der für Verpflegun KoſakowskiBergwerken brachte man mich ins Lazarett, wo ich wobei die Gewinnabzüge die Haupteinnahme bilden. Von Sin und Seit idu ber Gefan enen ausgeſetzten Gelder wird na drei Tage ohne ärztliche Hilfe lag. Jch blieb hier 322 Monate dieſen Einnahmen ſind die Ausgaben zu beſtreiten. Dieſe ſind: l
ma echt ru ſiſcher arier von her Adminiſtration geſtohlen, keiner und wurde vom Feldſcher Gorbunow behandelt. Als einziges 1270 000 Mark Gewinnproviſion der Lotterie Einnehmer,
en lei öeſl e ſeitens der Gefangenen werden berückſichtigt uſw. Heilmittel benutzte er Karbolwaſſer. Ueberhaupt, wenn ſich 2 770 000 Mark für Beſoidungen der 41 Beamtken, für per
e 1 Was Wunder alſo, wenn unter dieſen Verhältniſſen ſowohl die Arreſtanten an dieſen Feldſcher wenden, ſo ſchreibt er dem fönliche, ſächliche Ausgaben und für Renten für die an der
eibe auf der ſibiriſ hen „Katorga“, wie auch in den ruſſiſchen Ge Aufſeher, daß die Gefangenen ſimulieren und in den Karzer preußiſchen Lotterie beteiligten anderen Staaten (2 477 000

fängniſſen die Gefangenen von Zeit zu Zeit zum letzten Mittel kommen müſſen Mark). Abgeſehen von dieſer Rente, die im Laufe gewiſſerwis greifen zu Gefandeererolten Körperſtrafen ſind hier ein alltägliches Ereignis. Während Zeit ganz fortfallen wird, betragen die Verwaltungskoſten
Nachſtehender Brief eines Kriminalgefangenen, der uns von meiner Anweſenheit wurden ungzählige Gefangene durch 383 000 Mk. So ſtehen 13 556 000 Mark Einnahme 4 040 000

ich der Redaktion des Golos Sozialdemokrata Zur Verfügung ge gepeitſcht: Stepanow, weil er nicht beim Eintritt des Aufſehers Mark Ausgaben gegenüber was einen Reingewinn von
Vrr ſtellt wurde ſchild t in anſchaulicher Weiſe die Lage der Ge die Mütze abgenommen hatte (50 Rutenſtreicheè) Sokolow 9516 000 Mark ausmacht. Treten noch außerordentliche Aus-
per fangenen d S nverken des Nertſchinsker Kreiſes. Der wegen Beſchimpfung des Chefs (200 Rutenſtreiche) uſw. Jm gaben hinzu, wie diesmal der Neubau eines Geſchäftsgebäudes
e Vrieſſchreibe hat le Freuden“ dieſes Lebens ſelbſt durch- Frühling 1905 ereignete ſich auf den KoſakowskiBergwerken für die General-Lotteriedirektion mit rund 200 000 Mark, ſo

koſtet Schon ſein Anbiig zeugt von den erlittenen Sehr n rege a ter dec Ger al elteke iſt der Reingewinn geringer.
it ümmelt d fahler Geſichts- eſchäftigt war, begab ſich unter der Eskorte des Konvoiſoldatene r e. v Aerztekom Schalaputin nach dem Laden. Auf dem Rückwege bat er den Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der

miſſion in G a. entin hatte ihm als unfähig für die Berg- Soldaten, auf einige Minuten in ein Häuschen eintreten zu Waſfſerkräfte- Ueber die Ausnutzung der natürlichen Waſſer
ard werksarbeit ig t Indeſſen wurde ich ſo heißt es im dürfen. Dieſer war damit einverſtanden. Kaum hatte aber kräfte Deutſchlands und ihre Bedeutung für die Volks und
n rief gut de Kadainsker Bergwerken nach NowoTronzk der Gefangene einige Schritte gemacht, als er vom Soldaten Staatswirtſchaft hielt Herr Hamm im Frankfurter Bezirksver

über eführt Dort angelangt, weigerte ich mich, vor dem Ober meuchlings niedergeknallt wurde Der Soldat bekam dafür ein des Vereins Deutſcher genieure einen hochintereſſanten
auffeher Sflepkow zie Müße zu ziehen. Um ſich an mir zu l als Belohnung 10 Rubel und den Rang eines Gefreiten und l Vortrag, dem die folgenden Angaben entnommen ſeien. Richt
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Ver Parteitag ſoll auf Beſchiuß der Sen
von einem Delegierten beſchickt werden. Die
Güldenberg, Däumig, Oertel und die
zichteten auf eine egation. Das
war folgendes Abgegeben L San
Güldenberg 60, Oſterburg 2, 9, Buttner
ling 8 Oertel 3, Dreſcher 1, zerſplittert 53.

Hierauf nimmt Genoſſe Däumi das WoPreſſe zu referieren, er kurz d.
und beſonders unſerer Parteipreſſe erörtert. Unſere
Soldaten und Vorkämpfer der t ſein.
z das Volksblatt ſeit ſeiner e voll und ganz llt.

um über die
der

Man darf ſich nicht nur durch önliche Auffaſſung und Miſtimmung leiten laſſen. Das See hat P ben u
lismus und die preußiſch-deutſche Reaktion und deren Aus
wüchſe bis aufs äußerſte bekämpft. Es hat ſich dadurch zwar
ungeheuer viel Feinde zugezogen, aber auf der andern Seite
einen großen Umſchwung in der Geſinnung der Bevölkerun

herbeigeführt. Aber auch in bezug auf Aufklärung und Bil-
dung der Maſſen hat es ſtets den ihm gebührenden Platz ein
genommen. Allerdings haften ihm noch viele Mängel und Feh-
ler an, aber auch dieſe werden beſeitigt werden, wenn die Ge
noſſen die Hand dazu bieten. Der Referent beſpricht dann die
einzelnen Teile des Blattes nach ihrer Wichtigkeit und weiſt
hierbei nach, was dem Blatte alles noch fehle, um die ihm
gebührende achtunggebietende Stellung voll und ganz einzu
nehmen, eine ſtärkere Beſetzung der Redaktion, größeren Um-
fang des Blattes und eine geſchloſſene einige Arbeiterſchaft
hinter dem Blatte.* Nach längeren Ausführungen über die
Kämpfe des Blattes, ſeiner Entwicklung und der ſchwierigen
Aufgabe, einer ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung gerecht
zu werden, kommt er auf die von vielen Seiten bemängelte
Haltung des Volksblattes in der Budgetfrage der Süddeutſchen
zu ſprechen, ohne nicht vorher die beiden Begriffe, radikal und
reviſtoniſtiſch, näher erläutert und kritiſiert zu haben. Er kommt
hierbei zu dem Schluß, daß das Volksblatt nie reviſtoniſtiſch
geweſen ſei. Allerdings könne es vorkommen, daß die Re-
daktion im Gegenſatz zu einem großen Teil der Genoſſen ſtehe,
aber deshalb dürfe man nicht gleich das Anathema über die
Redaktion ausſprechen. Jn der Budgetfrage, die nicht ohne
weiteres mit ein paar Worten abgetan iſt, habe das Volksblatt
allerdings keine aggreſſive Stellung eingenommen, aber ſchließ-
lich habe doch jeder Redakteur eine eigene Meinung, die er
vertrete, und es werde ſchwerlich einen geben, der es allen
recht machen kann. Daß aber das Volksblatt in vielen ande-
ren prinzipiellen Parteifragen keine ſelbſtändige Stellung einge-
nommen habe, liege an den eigenartigen Verhältniſſen, unter
denen die hieſige Partei lebe und gelebt habe. Solange keine
einige geſchloſſene Maſſe hinter dem Blatte ſtehe, ſo lange
werde es für die Redaktion ſchwierig ſein, den richtigen Ton
zu treffen. Wie ſchwer es iſt, den rechten Weg zu gehen, be-
weiſe die Maifeierfrage, in der das Volksblait den auf Grund
der gefaßten Beſchlüſſe vorgezeichneten Weg gegangen ſei, wo-
für ihm nicht allein Vorwürfe gemacht wurden, ſondern ihm
auch die Verantwortung für etwaige Maßregelungen aufgebür-
det wurde. Er wolle noch darauf hinweifen, daß ſowohl bei

l, Reiwand 3604, Kunert 110, die einzelnen Beſchwer
4, Frau Sper teilweiſe anerkennend

h
dann nochmals auf

ein, dieſelben teilweiſe berichtigend,
um dann eine viel größere theorettſche

Verti über die Jdeen des Sozialismus in den Kreiſen
der zu fordern.Als Kandidat des Kreiſes für die Reichstagswahlen wurde
nach einigen einleitenden Worten auf lag der Funlk
tionäre der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſatonen
und der Diſtrikte Ammendorf und Lettin der langjährige Ver-
treter des Kreiſes, Genoſſe Fritz Kunert, gegen eine
Stineme wieder aufgeſtellt.

Mit Worten des Dankes für das ihm erneut geſchenkte Ver
trauen, wobei er an die vielen Kämpfe, die er während ſeiner

ging Genoſſe Däunnig

hat, nahm er die Kandidatur wieder an.
Der Vortrag über Organiſation und Agitation, ſowie die

Wahlen der Delegierten zum Bezirkstag wurden der vorgerück-
ten Zeit halber bis zur nächſten Mitgliederverſammlung, in der
Bericht über den Parteitag erſtattet wird und die an einem
Sonntag ſtattfinden ſoll, zurückgeſtellt.

Anträge. Ein Antrag Letitin, wonach für den Beitrag
von 20 Pf. den weiblichen Mitgliedern die Gleichheit umſonſt
geliefert oder der Monatsbeitrag auf 10 Pf. herabgeſetzt wer-
den ſoll, wurde abgelehnt. Dasſelbe geſchah mit dem Antrag
der Genoſſin Sperling, die verlangt, daß die Gleichheit an die
organiſierten Frauen vom Zentralvorſtand gratis geliefert wer
den ſoll. Ein Antrag des Genoſſen Däumig, das Eintritts-
geld auf 20 Pf. zu erhöhen und dafür jedem Neueintretenden
die Broſchüre Kautsky-Schönlank „Grundſäte und Forderungen
der Sozialdemokratie“ gratis, den alten Mitgliedern gegen
Nachzahlung von 5 Pf. zu liefern, wurde wegen der dadurch
bedingten Statutenänderung dahin modifiziert, daß der Vor-
ſtand beauftragt wird, den Mitgliedern dieſe Broſchüre für
5 Pf. zu liefern.

Ein weiterer Antrag des Genoſſen Däumig, aus der Zen-
tralbibliothek für die ländlichen Diſtrikte Wander-Bibliotheken
zuſammenzuſtellen, wurde angenommen, doch ſoll der nächſten
Verſammlung der Spezialplan zur Genehmigung vorgelegt
werden.

Ein Antrag des Genoſſen Leuſchner, den Mitgliedern
das Parteitagsprotokoll billiger zu liefern, wurde angenommen.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Gen. Albrecht
gab noch einen kurzen Rückblick auf den würdigen Verlauf der
heutigen Generalverſammlung. Hoffentlich ſind die heute neu
gewählten verſchiedenen Funktionäre in der Lage, zur Zufrie-
denheit aller zu arbeiten, damit es zum Wohle der Partei und
der Gewerkſchaften führe.

Mit einem dreifachen Hoch auf die inkernationale, völkerbe
freiende Sozialdemokratie ſchloß er dann die Generalverſamm-
iung, deren Teilnehmer bis zum Schluß in voller Anzahl aus-
geharrt hatten.

Mit dem Abſingen des Sozialiſtenmarſches entfernten ſich

den gewerkſchaftlich organiſierten wie bei den ländlichen Arbei-
tern noch ſehr viel für die Ausbreitung des Volksblatts getan
werden müſſe. Denn Partei und Gewerkſchaft ſind aufeinander

angewieſen und bei den bevorſtehenden ſchweren Kämpfen der
Unternehmer mit den Arbeitern werden Partei und Partei
blätter ihre volle Schuldigkeit tun müſſen. Deshalb ſei es jetzt
ſchon notwendig, die gewerkſchaftlich Organiſierten auf dieſe
Kämpfe vorzubereiten und zu guten Genoſſen zu erziehen. Die
Beſchwerde des Genoſſen Schnabel ift auf ein Mißverſtändnis
zurückzuführen. Der beſchränkte Raum unſeres Blattes gebiete
nur wider Willen Einhalt, auf keinen Fall dürfe man eine
böſe Abſicht der Redaktion vorausſetzen. Kurz reſumierend
ſchloß Genoſſe Däumig damit, daß das Volksblatt nach wie
vor den prinzipiellen Standpunkt ſtreng v werde.

Jn der Diskuſſion zeigte Genoſſe Schade, wie wenig
Verſtändnis für eine gut redigierte Zeitung bezw. die Tätig-
keit der Redakteure noch in vielen Kreiſen herrſcht, während
Genoſſe Albrecht nicht umhin konnte, ſeine bezw. des Vor
ſtands Meinung über die Haltung des Volksblattes in der

VBudgetfrage kundzutun Dieſe wichtige Frage hätte ohne wei-
teres an leitender Stelle unter viel ſchärferer Betonung
des prinzipiellen Standpunktes der Redaktion behandelt werden

müſſen. Denn das Verhalten der Süddeutſchen ſei eine Fron-
tierung gegen die Parteitagsbeſchlüſſe, was nicht ſcharf genug
zurückgewieſen werden müſſe. Auf demſelben Standpunkt ſteht
auch Genoſſe Kunert, der auf ſeiner Aglitationstour viele
Beſchwerden über die Haltung des Volksblattes in dieſer Frage

e ,aaauw esbloß die natürlichen Waſſerfälle, ſondern auch die Niederſchlags
waſſer ſind r Anlage von Talſperren und Staubecken aus
nutzbar. Dazu iritt noch die Möglichkeit, die Waſſermaſſen der

Bach und Flußläufe ſowie der Seen der techniſchen Aus
wie zuzuführen. Zuerſt kommen natürlich die Waſſerfälle
in Bekracht, weil ſie kechniſch die günſtigſten Bedingungen zu
ihrer Ausnützung darbieten. Hier macht ja die Verwandlung
der mechaniſchen in elektriſche Energie gar keine Schwierig
keiten. Trotzdem ſind erſt vielleicht ein Prozent der vorhande-nen Fälle nutzbar gemacht worden; unter ihren nehmen der

Niagarafall, dex Rheinfall und die Trolldättafälle in Schweden
einen wichtigen Rang ein. Jn Europa iſt Schweden wegen
ſeines Obe baues das Land der n en Waſſerverch v e Waſſerfaue

dann die Genoſſen und Genoſſinnen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. September.

Ueber die Steuerkraft der Bürger t
gibt die jetzt bis zum 15. d. Mts. ausliegende berichtigte Liſte der
wahlberechtigten Bürger ein ziemlich genaues Bild. Nach dieſer
Liſte ſind in der Altſtadt vorhanden in der erſten Abteilung 246
Wähler mit einem Steuerſoll von 1 493 266,66 Mk. (kommt auf
einen Bürger ein Steuerſoll von 6070,27 Mk.) gegen 247 Wähler
mit einem Stenerſoll von 1 850 766,18 Mk. oder einer Steuerkraft
von 5428,02 Mk. pro Bürger im Jahre 1907; in der zweiten Ab
teilung 2054 Bürger mit einem Steuerſoll von 1 331 807,53 (oder
648,39 Mk. pro Wähler) gegen 1933 Wählern mit 1 347 384,84 Mk.
(697,05 Mk. pro Kopf) Steuerſoll im Jahre 1907; in der dritten
Abteilung hingegen 20300 Bürger mit einem Steuerſoll von
1 179872,38 Mk. oder pro Kopf 88,12 Mk. Steuerkraft gegen
19 363 Wählern mit einem Steuerſoll von 961 165,87 Mk. (d. i.

49,64 Mk. pro Kopf) im Vorjahre. Jn den Vororten ſind hin
gegen dies Jahr vorhanden in der erſten Abteilung 10 Wähler

Steuerkraft pro Kopf gegen 8 Wähler im Vorjahr mit 226 314,68
Mark oder 28 289,88 Mk. Steuerſoll; in der zweiten Abteilung
244 Wähler mit einem Steuerſoll von 245 849,87 Mk. oder 1007,8
Mark pro Kopf gegen 221 Wählern im Vorjahre mit 213 821,48
Mark oder 967,51 Mk. pro Kopf; in der dritten Abteilung 3973
Wähler mit einem Steuerſoll von 154 426,80 Mk. oder 88,87 Mk.
pro Kopf gegen 3779 Wählern mit 144 247,89 Mk. d. i. 88,17
Mark pro Kopf im Jahre 1907.

Dieſe Ziffern zu vergleichen iſt ſehr intereſſant. Während in
der erſten Abteilung ſich die Steuerkraft in einem Jahre bei
dem einzelnen Wähler um 642,04 Mk. gehoben hat, iſt ſie in der
zweiten Abteilung um 48,66 Mk. gefallen. Die Kapitaliſten der
erſten Abteilung haben alſo umſonſt gejammert, ihr Einkommen
nötigt ſie noch nicht zum Pferdefleiſchkonſum. Aber noch inter
eſſanter iſt, daß 246 Wähler der erſten Abteilung genau ſo viele
Rechte haben als die 20300 der dritten Abteilung, nahezu
87 Wähler der dritten Abteilung haben in rechtlicher Bezi
erſt ſoviel Gewicht wie ein Wähler der erſten Abteilung.hältniſſe. utſchland hat dagegen ni dereng. Ausbeutung einen großen Mit geſtattet, bennoch

beſitzt es reiche Waſſerkräfte, die nutzbar gemächt werden kön
nen. Es iſt betechnet worden, daß allein aus den H aſ
ſern, die nach der preußiſchen Seite des Rieſengebirges nieder
gehen, gewaltige Mengen an Energie e werden können.
Zahlenmäßig iſt man zu 650 Millionen Kilowattſtunden, das
ſind rund etwa 900 Millionen Pferdekraftſtunden, gekommen,
die einen Gewinn von vielleicht 100 Millionen Mark ent-
ſprechen würden. ſJetzt gibt es im Deutſchen Reiche 41 Talſperren, 13 weitere
her in Vorbereitung oder geplant. Viele Gebirge ſind r

nlage von Hangebecken ſehr geeignet. Dieſe vermindern die
Gefaht des Hochwaſſers, indem ſie es langſam abfließen laſſen
und in den Zeiten der Dürre nicht bloß e epr e
ſondern auch noch die an und umliegenden mLicht und Kraft verſorgen können. Bi u Jahre 1 wur
den von Waſſeranlagen in Deutſchland 000, in rankreich
650 000, in Italien 465 000, in der Schweiz 375 Pferde
ſah i rei in nd techni faſt überall ausführbar

aſſerkraft-Anlagen echni aſind e nich weil der Preis dernur wirtſchaftlich
hl tattet, viel u konkurrieren. Dann wird natürlichKohle geſta elfach zu ko annree Bettender Pripatunterne die für Fer

wählen. Volkswi iſt es von größter Bedeutung,
möglichſt überall die erkräfte auszunußen, um damit an
Kohlen zu ſparen, deren Vorrat unw npiich abnimmt,
während die Waſſerkräfte ſchier c Selbſt in
kohlenarmen Gegenden wird die r Ratur noch nicht
immer ſo ausgenutzt, wie es zu wünſchen wäre.

Einige Stagaten, zuerſt Jtalien, haben die ſtaatswirtſchaftliche

aber die Steuerkraft der Wähler der dritten Abteilung um 8,46
Mark zugenommen hat, iſt wohl nur dem Umſtande zuzuſchreiben,
daß in der Stadt eine Unmenge beſſerbezahlter Staats und

enthalten iſt, die infolge der ihnen zuſtehenden
Gehaltserhöhung zahlungsfähiger werden. Von den Arbeitern
wird wohl ein ſehr verſchwindend kleiner Teil eine verſteuerbare
Mehreinnahme zu verzeichnen haben. Die wahren Proleten ſind
hingegen die Wähler der erſten Abteilung der Stadt gegen die
Erſtklaſſigen der Vororte, von denen die 10 Wähler ein Steuer
ſoll von 266 615.20 Mk. oder pro Kopf 26 661,62 Mk. aufweiſen.
gegen 8 Wählern des Vorjahres, die 226 314,68 Mk. Steuern auf
brachten oder 28 289,38 Mk. pro Kopf, das ſind allerdings 1627,81
Mark Steuern pro Kopf weniger, aber dieſe 10 Erſtklaſſigen haben
immerhin im Durchſchnitt 20 591,45 Mk. Steuern mehr zu zahlen
als die der Stadt, ſitzen alſo bedeutend mehr in der Wolle, als
die der Altſtadt. Genau ſo verhält es ſich mit den Wählern der
dritten Abteilung in den Vororten, wo dies Jahr 244 Wähler
mit einem Steuerſoll von 245 849,37 Mk. (oder pro Kopf 1007,58

enüberſtehen, die ein
967,51 Mk. repräſen

de erkraftausnuhung ſehr wohl eingeſehen und pro Kopf 38,87 Mk.die kormnenden gen Weſſergeſede Steuerſoll von m Mk. hatten oder 38,17
Mark pro Kopf. Die der dritten Abteilung ſtehen alſo

l 9 t i em.Aſedt und der Vororte die

20jährigen Tätigkeit für den Kreis mit den Gegnern geführt

mit einem Steuerſoll von 266 615,20 Mk. oder 26 661,52 Mt.

zuptſächlich aus reinen Proletarierr

4 zwiſchen den Arbeitern der
iſt, ſo kann man ſehen, wie

viele ſog. Beſſerſituierte noch der dritken er und
dadurch das W verſchieben. W e nVororten einen WählerAbteilung kommen. Aus dieſer kurzen Zufammenſtellung iſt

erſichtlich, wie herrlich ausgedacht unſer un lbares Dreiklaſſen-
ſyſtem iſt, an denen natürlich die Erſtklaſſigen mit allen Faſern
ihres Geldſacks feſthalten. Sie wiſſen auch warum.

Der falſche Patentanwalt
Durch ein recht in die Augen ſpringendes, geſchmacholl

arrangiertes Jnſerat machte ein Herr „Patentanwalt“ Guſtav
Fiſcher aus Charlottenburg am 1. September in einem hieſigen
Tageblatt bekannt, daß er am 2. d. Ms., nachmittags zwiſchen
2 bis 8 Uhr, im hieſigen Zentral-Hotel Sprechſtunden abhalten
würde und neben gewiſſenhafter Erledigung der Aufträge auch
Unbemittelten die Gewährung von Teilzahlungen verſprach.

Das Verhängnis wollte es nun, daß dieſes Jnſerat in die
Hände eines Kollegen, jedoch eines wirklichen Berliner
Patentantwalts fiel, der hierſelbſt in ſeiner Annahmeſtelle,
Delitzſcherſtraße 2, jeden Dienstag, zwiſchen 4 bis 6 Uhr, zu
konſultieren iſt und dem die Eigenart des Jnſerates ſofort auf-
fiel. Durch eine Anfrage bei dem zuſtändigen Dezernenten des
Kaiſerlichen Patentamtes in Berlin wurde dann auch feſtgeſtellt,
daß ein Patentanwalt Guſtav Fiſcher überhaupt nicht exiſtiert
und man es daher mit einem Schwindler zu tun habe.

Die Polizei wurde verſtändigt und der Herr „Patentanwalt“
bekam als erſten Klienten einen Beamten dieſer Behörde, der es
für ſelbſtverſtändlich anſah, einen Auftrag gewiſſenhaft aus
zuführen, aber mit Teilverſprechen ſich nicht begnügte und den
Herrn „Patentanwalt“ mit geziemender Höflichkeit und für
ſolche Fälle eigenen wohlwollenden Beſtimmtheit aufforderte,
ſich zu legitimieren. Vor dem Herrn Oberpolizeiinſpektor hat
er ſchließlich zugegeben, kein Patentantwalt zu ſein und
iſt g ſofort, ohne einen weiteren Beſuch abzuwarten, ab
gereiſt.

Das Wiederkommen dürfte ihm verleidet ſein. Von der
hieſigen Polizei iſt die Angelegenheit dem Gericht zur weiteren
Erledigung übergeben worden.

Aus dieſem Vorkommnis iſt erſichtlich, daß das Publikum ge
wiſſen Jnſeraten gegenüber ſehr vorſichtig ſein muß, will es
nicht an ſeinem Eigentum geſchädigt ſein.

n.

Der moderne Kunſtabend
wird morgen, Dienstag, abend pünktlich um 49 Uhr im gro
ßen Saale des Volksparks ſeinen Anfang nehmen. Die Saal-
türen werden um 8 Uhr geöffnet. Wie früher werden beim
Betreten des Saales die Eintrittskarten abgenommen. Bei
zeilweiligem Verlaſſen des Saales muß von den Ordnern an
der Tür eine Kontrollkarte verlangt werden, da ohne Karte
niemand in den Saal eingelaſſen wird. Programme wer-
den an den Saaleingängen gratis verabfolgt. Es iſt klar, daß
die einzelnen geſanglichen, deklamatoriſchen und inſtrumentalen
Vorträge nur dann ihre Wirkung erzielen können, wenn im
Saale abſolute Ruhe herrſcht. Vor allem muß das ſtörende
Servieren während der Vorträge vermieden, mindeſtens aber
möglichſt geräuſchlos vorgenommen werden. Auch das Geld-
klappern beim Einkaſſieren iſt eine durchaus unliebſame und
im Programm nicht vorgeſehene Begleitung des Geſanges oder
der Deklamationen. Ebenſowenig erhöht Stricknadelgeklapper
und dergleichen den Stimmungsgehalt der zum Vortrag gelan-
genden Dichtungen und Geigenſoli. Wünſchenswert und ratſam
iſt, daß ſich jeder vor Beginn der einzelnen Teile des Pro-
gramms mit den nötigen Getränken verſorgt. Um dies zu er
möglichen, iſt die Pauſe zwiſchen dem erſten und zweiten Teil,
auf 30 Minuten feſtgeſetzt worden. Selbſtverſtändlich iſt auch
das Rauch en vor und während der Veranſtaltung nicht ge
ſtattet. An die verehrten Damen muß immer wieder die Bitte
gerichtet werden, die Hüte abzunehmen, da durch dieſe der freie

Blick auf die Bühne beeinträchtigt wird. Jm übrigen iſt den
Anweiſungen der durch beſondere Abzeichen kenntlichen Ordner
Folge zu leiſten. Werden ede die angeführten Vorbedingungen
inne gehalten, ſo kann für jeden Beſucher ein voller, unge-

trübter Kunſtgenuß garantiert werden.
Die Ord ner werden erſucht, ſich pünktlich um 7

Garderobenzimmer neben der Bühne einzufinden. Sie können
d reren Aufgang am Kontor des Geſchäftsführers vorbei

enutzen.
Es ſei noch darauf hingewieſen, daß Karten nur noch bis

poen, Dienstag, mittag in den bekannten Bureaus zu haben
ind.

Achtung, Maurer! Die Differenzen mit dem Bau Unter
nehmer Otto Steger in Paſſendorf ſind beigelegt, deshalb wird
die verhängte Sperre wieder aufgehoben.

Die Lokalverwaltung.

„Favorite“
Arbeiter nicht. Die
daß ſie u niſation angehören. Wird der Direktion be
kannt, daß dennoch ein Arb organiſiert e ſie er ohneweiteres au ſt Die u d gew Sgfet ch r
ſierten Arbeer werden m von Grammop
platten die „Fav onders zu wollh hDie t ofen aa d ESolidarität“ F m. t H. e am r t im Wei ar et ihre
Generalverſammlung das dritte ftsjahr a Jnſeratenteile der Sonntagsnummer iſt die ad öſfent cht. Der

ws en Zehngewinn welcher eerlu on wurde,7406 Mk. im Vorjahre. elbe wurde laut Batt der Gene

ra en n von viererſtattete Beri TätigkeitMon und verlas die Bilanz. Hervorgehoben muß werden,aten
der Geſchäftsgang trotz derken war, wenn auſhwungs ein ganz bedeutend u erzielen wäre.ßerer UmſAuch hat d Ausſcheiden es Genoſſen wedler die Verwaling das Saat durch Uebernahme von Konfektion aller

Arten Berufskleidung, wie gptennmegge, Zeit r zu
vergrößern getrachtet, doch läßt ſich der Kürze der füener hierüber noch keine überſichtliche Bilanz tellen.

aber zu hoffen, daß auch in dieſer Bezieh ung menenügend wird, indem nur Bee e
en, die unter mit der Gewerkſchaft tingungen hergeſtellt ſind, ſodaß s in dieſer

durch die Unterſtützung der m erten Arbeite von Ha
und Umgegend manches den Kollegen der Konfektionsbranche z
gute kommen wird.

Im weiteren erſtattete Genoſſe un Berg über die Tätigkeit
A rates. Dann wurde zur Wahl des Vorſtandes ſowie

neu, lezterez wieder.

liegenden Saninnttu einu wirtſchaft hen Auf

e

z
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Reuaufnahmen werden jederzeit im Geſchäftslokale Hackebornſtraße 41 entgegengenommen ſchaft Hackeborn
Der Vot gehorchend, nicht dem eigenen Triebe ſoll die

Halleſche Straßenbahn beabſichtigen, in nächſter Zeit den
15- Pfennig Tarif wieder fallen We rn um dem ſehr dar
niederliegenden Geſchäftsgang wieder etwas auf die Beine zuhelfen. t die Stadtbahn die ſchönen neuen Wagen eingeſtellt

hat, ſoll das Geſchäft noch fauler gehen. Was Wahres an dem
Gerücht iſt, wiſſen wir h nicht, wollen nur das kurſierende
Gerücht, das auf der Straßenbahn als etwas ſchon Feſtſtehendes
beſprochen wird, hiermit regiſtrieren in der Hoffnung, daß es ſich
bewahrheiten möge. Das ſchlechtere Geſchäft würde die rote Linie
gewiß nicht machen.

Von einem bedauerlichen Mißgeſchick wurde die Familieunſeres Parteigenoſſen L. Peter, et 29, Lireſen Nach
dem im Dezember vorigen Jahres die ſechsjährige Tochter Gertrud
von einem Fleiſcherwagen an der Wuchererſtraßenecke überfahren
worden und die Folgen hiervon r 1 geheilt waren,
ſtürzte dieſelbe am Sonnabend abend 6 Uhr die Treppe herunter,
weil Zwiebelſchalen dort lagen und zog ſich einen
doppelten Armbruch zu. Der Arzt richtete ſofort den Arm
ein und legte einen Verband an. Es kann nicht genug gewarnt
werden, Abfälle aller Art auf den Treppen fallen zu laſſen, ſo
daß dadurch die ſchwerſten Unfälle herbeigeführt werden können,
wie obiger Fall zeigt.

Der Zirkus Schumann hat wieder einmal auf dem Roß-
p- ſeine Zelte aufgef lagen und beſtätigt durch ſeine Dar-

tellungen den guten Ruf, den er von jeher gehabt hat. Vor
allem iſt es die eigentliche zirzenſiſche Kunſt, die Pferdedreſſur,
die in dieſem dir us einen hohen Grad der Vollendung erreicht
hat, um ſo mehr als ſie an einem Pferdematerial vor ſich ge
gangen iſt, das auch dem nicht „mit Pferdeverſtand“ begabten

e Laien durch w. Schönheit und Reichhaltigkeit imponieren und
es gefallen muß. Es gewährt einen eigenartigen Reisz, wenn die

edlen Tiere, 53 es nun ſechs braune ruſſiſche Wallache oder
S Trakehner Rapphengſte von edlen und gleichmäßigen

ormen, jedem Winke ihres Meiſters, des Herrn Direktor
chumann, ehorchen und verſtändnisvoll die von ihnen ver-

ro langten Evolutionen ausführen. Recht drollig wirkt auch die
al- Hirſchjagd, die von er ſchottiſchen Ponys ausgeführt wird.
i Aber nicht allein in der Maſſendreſſur zeigt ſich Herr Direktor

umann als Meiſter, auch als Schulreiter iſt er unüber-
flich. Der edle Trakehner Wallach, den er unter dem Sattel

hat, wirft v feinſehnigen Beine in allen Gangarten der
hohen Schule als ob er Sprungfedern in den Feſſeln hätte, wie

r der Blitz changiert er aus einer Galoppart in die andere und
ſecgt dem Takte der Muſik. Und all das erreicht der

ter nicht mit brutaler Kandaren- und Reitpeitſchenarbeit

S

tre

im ſern nur durch kaum merkliche Schenkel- und Gewichts
nde ülfen. An ſonſtigen Dreſſuren des Herrn Schumann iſt noch
ber zu nennen das Fahnenpferd, das internationale Flaggen zu

eld apportieren gelernt hat, und das Soldatenpferd Abdulla, das
und unker Aſſiſtenz eines Elown r e ausführt.
d Als ausgezeichnetes Sp er c ich eine engliſche Voll
er blutſtute, die unter Herrn Ernſt umann jr. Hürden und
pper andere ſchwierige Hinderniſſe mit Leichtigkeit nimmt. Natür-
an lich fehlen auch die eigentlichen Kunſtreiternummern nicht, bei
tſam denen Pferde kaltblütiger und kräftiger Schläge zur Verwen-
Pro dung kommen. Hierher gehört der Doppel-JockeyAkt der
er Herren Ernſt und Parigan, deren Sprünge auf das unge
Teil ſattelte Pferd große Gewandtheit verraten, und der von Fräu-

h. Amanda und Herrn Courtault ausgeführte ortakt zuaug. J erde, in dem das Paar die ſchwierigſten equilibriſtiſchen
ge eiſtungen auf dem Rücken des galoppierenden Pferdes aus
hitte fu ren. Auch der Voltige-Akt des Fräulein Margit verdient
freie obend genannt zu werden. Aber nicht nur Pferdedreſſuren
den werden vorgeführt, auch eine andere Art gelehriger Vierfüßler,

dner Hunde nämlich, zeigen unter der Leitung des Clown Broſa
ngen ihre Künſte. Und ſogar die als dumm verſchrieenen Gänſe be-
nge weiſen, daß ſie das zum Zirkuskünſtler haben, wenigſtenss at es der Clown Mehzoni verſtanden, ſeine ſchnatternden

Elevinnen zu ſolchen zu erziehen. Das reichhaltige r rammim e e e eine durch halsbre tiſche eiſtungen
nnen brillter Radfahrertruppe, die drei French und eine mit
orbei z und lars von den drei Richardinis ausgeführteequilibriſtiſche Nummer auf. Sehr intereſſant iſt auch die Vor
bis rung des „elektriſchen e einer Dame, die ſich einem

aben ewaltigen elektriſchen Starkſtrom ausſetzt, der gewöhnlichen
terblichen mit einem Schlage das Lebenslicht ausblaſen

würde. Die Dame dagegen zündet mit den bloßen Fingerſpitzen
und anderen Stellen ihres Körpers Lichter und Fackeln an und

nter läßt andere ſtaunenerregende elektriſche Experimente mit ſich
wird gert die wir keine Erklärung haben und über die die

Sachverſtändigen der Elektrizitätskunde ſich den Kopf zerbrechen
ig. mögen. Se nd ehlen bei den Vorſtellungen auch
hall die üblichen Clown und Auguſtſpäße nicht, ſei es, daß ſie in den
ſerte ſagen zunten komiſchen Entrees verzapft werden, ſei es, daß ſie
bren mit ihrer traditionellen Draſtik in die übrigen Nummern einbe fügen. Erwähnt ſei noch, daß Koſtüme, Ausſtattung uſw. einen
ohne ßt mackvollen und adretten Eindruck machen, und daß auchie Wage weit beſſer ſpielt, als man ſonſt von Zirkuskapellen

i ewöhnt iſt. Wir wü bem Zirkus S ür die Zeitn einen haſten Ka ſenhehte, nd en arten vent
Bool Garten. Geſtern vormittag fand die Eröffnungsa v h le att, die altbekannteauch viel r zeigte on das ganze Arrange

ment urchaus rt, das Podium mit dem großen zirkus
Soli artigen t völlig getrennt von den Ünterkunftsräumen der
ihre Tiere, ſodaß die Darbietungen viel beſſer und auch von allen

Inſe Seiten her zur Geltung kommen. Auch das Auftreten der TiereDer die auf dieſe Weiſe von einem lan en Gange zu ebener a
durch Podium heraufſpringen müſſen, wirkt ſo viel überraſchender.
egen Daß dieſe Anordnung in dieſem Jahre r beweiſt 331
mee den lichen itt der Dreſſur, früher wäre es nicht

möglich geweſen, zuf ſo weite Entfernung mit den Tieren zu
vier arbeiten. Das anteſte bei nzenrden, natu beiden Baſtarde von Tiger und n. erein treten mit Mutter Santuzza als erſte Nummer auf und es
Auf iſt eine Freude ihr luſtiges Umhertollen mit der Mutter zu ſehen.
wäre. Um ſie ordentlich zu zeigen, läßt ſie Herr Havemann an ſich
Ver einporſpringen und aufgerichtet ſtehen bleiben, ſodann beginnt ein
aller uſtiges 8 um die zu Boden geworfene Peitſche, und denp. zu Beſchlu bildet ein Ringkampf mit der Löwinmutter, der mit

e threm Unterliegen endigt. Des weiteren erſcheinen drei erwachſene

c an Se z z goni gtiger n rn den Jrden e wiſchen vie 9 negentlich n e ausgeführt wird, a etzt
Hochſprung der 43 rdin Minka gekommen, die auch da inſehr amüſanter e mitwirkt, daß ſie von ihrem hohen Poſta
ment herunter die Belohnung Scheikhs zur Hälfte wegſtibitz
Auch die Leopardin Fatime macht jetzt ihren Schlangengang gan,
elbſtändig, auch hat ſie gelernt, ſich auf, den Arm nehmen und
durch den Käfig tragen zu laſſen. Auf die Nummern Der Löwe
Turri als Relipferd, Die große Pyramide, Der Kopf im Löwen

e e
Der Kopf im L

n t net We ehe dhhe a

daß die Arbeiter ſehr viel Brot

muß diesmal Dienstag ſtattfinden da am Freitag die Ver

Ni rade Gedankenn e eommer Patriot ſeinen Nebenmenſchen nichts böſes v
oder nachſagen ſollte. Herr Emmerich wünſcht aber, daß
böſen Sozialdemokraten alles verregnen oder verhageln ſoll,
und a onſtige echt chriſtliche Wünſche hat er g. Nun,dieſe Wünſche Liſt eines ſo frommen Mannes werden nicht

in Erfüllun Aber was in Erfüllung gehen könnte,
wäre das, Emmerich recht viel Zeit Studium

die Arbeiter einmal
erbarmen und ihn von ſeiner

vielen Arbeit erlöſen würden, indem ſie ihm nichts mehr ab
kauften. Von der Uebertretung der Sonntagsruhe durch Bier-
verkauf am Abend wollen wir gar nicht ſprechen, aber davon,

en, das ihnen eventl. ein
wenn es von dieſemd thil n auch nichts, daß er

des Wetters verwenden könnte, wenn ſich
der Not des Emmerich

mal nicht mehr bekömmlich ſein
Arbeiterfeind erich iſt. Da
ein guter Soldatenvereinler iſt. m Sedantag war auch
hier der Teufel los. Am Abend zogen die Kinder mit Stock
laternen und unter Abſingung diverſer ſogen. patriotiſcher Lie-
der durch das Dorf, woran 4 leider auch Kinder organiſier
ter Genoſſen beteiligten. Das iſt tief zu bedauern. Denn am
Abend kann die Schulbehörde niemandem zu ſolchem Rummel
wingen, da iſt der Schulzwang vorbei. r Arbeiterinnts aber ſchämen, derartigen Klimbim mit verſchönern

zu helſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 7. Septbr. Zum Militärboykott. Der Boykott des

Militärs einige Lokale, die der Sozialdemokratie zur Ver
fügung ſtehen, wirkt nachgerade komiſch, wenn man bedenkt, dadieſelben Lokale jeßt in der mit Soldaten belegt
wurden. Daß der boykottierte Genoſſe t acht Soldaten er
halten hat, haben wir ſchon berichtet. Wie ihm, ſo iſt es noch mehreren
der boykottierten Wirte ergangen. Zuerſt teilt man den Soldaten
durch Befehl mit, daß ſ. dieſe und jene Lokale nicht beſuchen
dürfen, und dann müſſen eine Anzahl Soldaten jene verpönten
Lokale aufſuchen, weil ſie darin für einige Tage einquartiert ſind.
Es ſind nicht nur Sozialdemokraten geweſen, denen dieſe Hand-
lungsweiſe ein Lächeln entlockt hat, auch in Bürgerkreiſen hat
man darüber die Achſel gezuckt. Ebenſo inkonſequent iſt auch das
Verhalten, daß man faſt ällen bekannten Genoſſen Soldaten ins
Quartier legt. Jn Zeitz und Umgegend haben Hunderte, vielleicht
Tauſende von Soldaten bei Genoſſen gewohnt, das rote Gift hat
alſo wirken können, wenn der Soldat empfänglich war. Beim
Boykott handelt die Militärbehörde auch nicht konſequent. Jn
Zeitz z. B. ſtehen alle Lokale den Sozialdemokraten offen, dieSaal veſiher m aber nicht auf die Boykottliſte gekommen. Alſo
mit r Maß wird gemeſſen. Jm hangen ſind im hieſigen
Kreiſe 57 Lokale vom Militär boykottiert, dabei ſind aber auch
Lokale, die wir heute nicht mehr haben, wie z. B. der Gaſthof in
Schleinitz, und ferner zwei, bei denen der Boykott aufgehoben iſt,
in Aue, Diangſaal und in Rasberg Gaſthof zum Brüq l. Für
Weißenfels ſtehen ſieben Lokale, für Zeitz zwölf auf der Boykott
liſte, im weiteren alle Lokale, die auf der ſozialdemokratiſchen
Lokalliſte ſtehen. Viel Nutzen wird die Militärbehörde dabei nicht
haben, den Wirten iſt aber anzuraten, Schritte zu tun, damit der
Boykott gänzlich beſeitigt wird.

876 Stimmen haben Arbeiter der Nätherſchen Fabrik
am Sonnabend abgegeben für die Beteiligung am nächſten1. Mai? Ach nein, für die Teilnahme an dem Manöver, das
ſich heute, Montag, in der Gegend von Meineweh abſpielt. Eswäre ja auch pe ſchöner, wenn die Arbeiter jener Fabrik in
ihrer Mehrheit ſich einmal um ihre eigenen Jntereſſen und um
das Wohl ihrer Familien kümmern würden, viel näher liegt
ihnen der Militarismus. Und der „Vater Staat“ kann ſich
e ge mgigrn Leutchens freuen, er iſt jetzt ja ſchon mit aller

acht dabei, durch eine neue Militärvorlage das Jntereſſe jener
Arbeiter für ſeine kriegeriſchen Spiele noch r c begeiſtern.
Wenn freilich dafür Millionen und abermals Millionen aufge
bracht werden müſſen und neue Steuern die ohnehin ſchon arm

e Lebenshaltung der Arbeiterſchaft noch mehr herunter
rücken, dann mag auch wohl mancher der Manöverbegeiſterten

ſchimpfen und räſonieren, das iſt aber auch alles. Handeln, wie
es ſich für Arbeiter geziemt, das iſt men fremd. Wann
werden endlich die Arbeiter ſehend werden

Eine Verſammlungder weiblichen Mitglie-
der des Sozialdemokratiſchen Vereins findet mor-
en, Dienstag, abends 81 Uhr, beim Genoſſen Kämpfe ſtatt.
enoſſe Leopoldt hält einen Vortrag, ferner werden alte An

heiten erledigt, die die Genoſſinnen angehen. Es ſollen
eshalb alle weiblichen Mitglieder kommen. Die Verſammlung

handlungen der Frauenkonferenz in Nürnberg beginnen.

Holzweißzig, 5. Sept. An die Parteigenoſſen! Der Sozialdemokratiſche Verein hat in ſeiner Mi glieberverſammiung am
3. September beſchloſſen, zur ſchnelleren Durchführung unſeres
Lokalkampfes die Zyrtrollve ten auch an den Wochentagen und
des Abends auszuſtellen, e Parteigenoſſen, welche Nachtſchicht
aben und am Tage abkommen können, ſowie dere auen,ben ſich beim Vorſitzenden zu melden. Au d alle wichtigeren

orkommniſſe ſofort beim Vorſitzenden anzubringen.
Greppin, 7. September. Durch einen ſchweren Unglücksfallwurde das Gründungsfeſt des Turnvereins ginn geſtört. Ein

Turner von Jeßnitz i. A. ſtürzte ſo unglücklich beim Spriegen
am Pferd, daß er bewußtlos liegen blieb. Er wurde mit einem
Fuhrwerk nach Bitterfeld transportiert. An ſeinem Aufkommen
wird gezweifelt.

Teuditg, 5. September. E. B.) Wenn jemand eine Reiſe
tut, ſo n er was len. Das können unſere Kinder
auch, die am 1. September mit den Lehrern Füg und Lieſt

i Früſie d en ar n n u
Dieſe beiden be weren g. r WGorſchen

marſchiert, dort Denkmal den chenA W die Sogiaibemotratgen e dir her der Aufenthalt etwas zu

und

es über
Stock und Stein, über Felder, Dünge und dergleikleine Hinderniſſe, ob das Aen a

63 doch eine Sie Wenig Tcſetman v n Gr. en obegeiſtert. Daß die erung der Elterni lügrad Wien war We Kinder an

holten ihre Kinder in Lützen ab, weil es ihnen angſt gewor-
den war. Und ſo kam es, daß die früh ſo ſangesmutligen
Klaſſen wie ein geſchlagenes Heer in ſpäter Nachtdunkelheit
ſang- und klanglos heimkehrten, um am andern Morgen aus-
zurühen von den kriegeriſchen Stiapazen. Aber es war doch
eine zu große Anſtrengung, denn es haben noch tagelang die

W

darunter gelitten. Man ſollte Kindern ſolche Ueberan
nicht zumuten. Wir haben doch hier ſehens

wertes, z. B. das Werk in enberg, das e hl en vielintereſſanter iſt als ein Kriegerdenkmal. Und auch ſonſt gibt
es hier noch mehr zu ſehen, und die Natur i überall ſchön,wenn man ſie mit offenen Augen durchſtreift, da braucht man
keine Tagesreiſen zu machen.

Merſeburg, 7. September. Achtung, Kartelldelegierte!
Die am Freitag ausgefallene Si t ſindet Dorsen Dienstag,

98 Uhr, in der Kaiſer Wilhelmshalle ſtatt. Genoſſe Un-
deutſch, Magdeburg, wird einen Vortrag halten. Die Deleg. en
ſowie alle Vorſtandsmitglieder der angeſchloſſenen Gewerkſchafn
werden höflichſt gebeten, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

Kalbe a. S. Militärvereins-Boykott. Ein
Major d. R. a. D. Nicolai hat den Kampf gegen die ſozial-
demokratiſchen Radfahrervereine aufgenommen. Jn einem
Schreiben an einen Wirt hat er mit dem Auszug aus dem
Lokal gedroht, wenn der Wirt nicht vermag, daß der Rad-
fahrerverein Friſch auf in Pömmelte aus dem Radfahrerbund
Solidarität ausſcheidet. Jntereſſant an dem Schreiben iſt, daß
dieſer Major d. R. a. D. verſichert, er müſſe dem königlichen
Landrat über die ſtaatsretteriſche Tätigkeit ſeines Militärver-
eins Bericht erſtatten. Aber Politik wird beileibe nicht in
Soldatenvereinen getrieben.

Konferenz der Jugendorganiſationen.
Am geſtrigen Sonntag fand in Berlin eine Konferenz der

reien Jugendorganiſationen ſtatt. Ueber der Bühne des
itzungsſaales in den Arminhallen verkündete ein breites rotes

Band in goldenen Lettern den Wahlſpruch der Tagung:
„Hoch die Selbſtändigkeit.“

25 Ortsgruppen waren durch 30 Delzgierte vertreten. n
ihren Begrüßungsanſprachen hoben Röde- Berlin (Holz-
arbeiter) und der Vorſitzende der Vereinigung Max Peters
rn taß die Jugend durch Aufklärung für den proletariſchen

ampf gewonnen werden müſſe. Auch Dannenberg-Wien
und Meulebroucke- Brüſſel begrüßten die Konferenz.

Den Geſchäftsbericht
erſtattete Peter s Berlin. Die Organiſation umfaßte am
1. Juni 95 Vereine mit 5091 Mitgliedern. Die Zunahme ſeit
der letzten Konferenz betrug 8948 Mitglieder. Jetzt iſt die Zahl
von 6000 Mitgliedern überſchritten. Nach Beitritt der Süd-
deutſchen werden es mehr als 10000 ſein.

Jn der Debatte wurde von Lüberitz Berlin bedauert, daß
die „Lieder für die arbeitende Jugend“ zu teuer und zu wenig
ausgewählt ſeien. Liebes und Trinklieder ſeien durch Weg-
laſſen einzelner Strophen verſtümmelt. Die vielen Fehler der
Geſchäftsleitung ſeien der Anlaß geweſen, daß die Gewerk-
ſchaften nichts von einer ſelbſtändigen Jugendorganiſation
toiſſen wollten. Eine Reform der Geſchäftsſtelle ſei dringend
nötig. (Beifall und Widerſpruch.) hreSchumann Jena bedauert die Uneinigkeit der Berliner.
Von der Geſchäftsſtelle müſſe den Gauvorſtänden die „ar
beitende Jugend“ regelmäßig zugehen.

Minnor-Köln und Liebing-Altona verteidigen die
Geſchäftéſtelle. Peter s Berlin erkennt an, daß die Leiſtungen
der Geſchäftsſtelle ungenügend waren, weil das Kleid der
Organiſation zu eng geworden ſei.

amens des Arbeiter-Abſtinentenbundes begrüßte nach der
Mittagspauſe Simon Katzenſtein die Konferenz. Heute,
wo nichtsnutzige Schufte eine abſcheuliche Blut und Schmutz-
literatur durchs ganze Volk jagen, müſſe die Jugend ſich mitreinen Jdealen und mit dem Drang zur Wahrheit füllen.

Die Antwort der Generalkommiſſion
auf die Einladun g Konferenz geht dahin, daß die Jugend-organiſation als ſ. ändiger Teil der Arbeiterbewegung nicht
anzuſehen ſei und die Entſcheidung über die Organiſalions-
r darum Sache der geſamten Arbeiterſchaft ſein mäſſe. Dem
Nürnberger Parkeitag liege ein vom Parteivorſtand und dem
Gewerkſchaftskongreß angenommener Antrag vor, an den die
Generalkommiſſion ben ſei, die ſich von der Konferenz
eine Förderung der Sache nicht verſpreche. (Lachen und ver
einzelte Pfuirufe.)

Ueber
Arbeiterbewegung und ſelbſtändige Wogen arg ſollen

referierte Max Peter s-Verlin. Vom Worte des Philoſophen
Leibniz ausgehend: „Macht mich zum Herrn der Schule, und
ich werde die Welt umgeſtalten“, wies er nach, wie die heutige
Schule und namentlich die Volksſchule lediglich als Jnſtrument
der Klaſſenherrſchaft mißbraucht wird. In erſchöpfender und
wirkſamer Weiſe ging Redner auf die Jämmerlichkeit unſerer
Schulverhältniſſe ein. Da müſſe die Jugendorganiſatien ein
e und das ſarlae Niveau der heranwachſenden

e

ugend
n, ſie auch wig ma u dem großen wirtſchaftlichen

mpfe gegen das Kapital. Solle aber dieſer Zweck erreicht
werden, ſo müſſe der Jugend Selbſtändigkeit gewährt werden.
Die Gewerkſchaften haben ihre gange n
bieten einzuſetzen; ſie können darum die Jugendorganiſalion
nie erſetzen. raſſe Fälle von Ausbeutung der Lehrlinge und
von Lehrlingszüchterei müſſen wir zur Sprache bringen. Wir
bleiben im Rahmen des Geſetzes, wollen unpolitiſch ſein,
urchten aber auch die Polizei nicht. Die klaſſenbeiwußten Ar
eiter ſollen uns unterſtützen, ſtatt uns zu oergewaltigen. Für

unſere Jdeale zu kann u leiden und zu ſterben ſoll uns
höchſtes Glück ſein (Anhalkender Beifall.)

Folgende Reſolution der Vertreter der Jugendorganiſationen
lag vor:

Die udenrar gen een bezweckt, unter Ipledinng einer
Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten, als da ſind: Ver
aſſung, Verwaltung, Geſetzgebung des Gegenwartsſtaates,
taatsbürgerrechte und internationale Staatenbeziehungendie u an nene der proletariſchen ſchulentlaſſenen

Jugend ohne Unterſchied der Geſchlechter und Berufe zur
fignmaßtgen Forderung ihrer Seiigee und körperlichen Ausildung und zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen e

Vornehmlich ſollen die bniſſe der m en frei
chenden nſchaft, namentli nrit ſie von der Volks

chule unbeachtet gelaſſen oder verfälſcht worden ſind, insbe-
ondere auf dem Gebiete der Geſchichte, Volkswirtſchaftslehre,

Naturwiſſenſchaft der Arbeiterjugend in ſoſtematiſcher ſaß
licher vermittelt werden. Daneben ſollen belehrende
Kulturſchätze, vor allem die Ergebniſſe einer wahrhaft volks
lichen und geiſterbefreienden Dichtkunſt vorgeführt wer-

en.
ießlich ſoll in gemeinſamen Ausflügen im Rahmendas Kerſtanbnis für das Fene

V deIrver iche Erholung in turneriſchen Spielen gepflegt
en

So wird der Aufbau einer Welt und Lebensanſchauung
geſichert, die aus den jugendlichen Arbeitern und Arbeite
rinnen furchtloſe, vorwärtsſtrebende und nur auf organiſa-
toriſche Selbſthilfe ſich verlaſſende Arbeiter werden läßt.

Von zahlreichen Diskuſſionsrednern wurde ſcharf betont, die
Selbſtändigkeit der Jr ation

und ſelbſt gegenüber einem uſſePa a r irginſtanz geza rt bleiben. Weder e Gewerkſchaften noch
durch die Bildu chüſſe könne nd zum
mus gen werden, ſondern die Jugend ma ſig ihn, wie
Genoſſe Wolfgang Heine geſagt habe, in freier Selbſterziehungerobern. Jn Oeſtreich unterſtützen Partei und Vewertſchaften
die J.-O. ideell und materiell, dafür unterwirft ſich die J. O.
freiwillig der Kontrolle und holt bei Aktionen den Rat ein.
(Etwas anderes wird doch auch in Deutſchland nicht verlangt.Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen und die

weitere Verhandlung auf Montag vertagt.

e Kraft auf -ondern Ge
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Achtung, Stultatemet Das Stuckgeſchäft Sernhardt Schlöſſer,

Düſſeldorf, Ellerſtraße, iſt wegen Nichtanerkennung des Tarif
vertrages für Stukkateure und Plieſterer geſperrt.

Verbandstag der Gelben. Unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit waſchen die Gelben von ganz Deutſchland in Waldenburg
in Schlefien ihre ſchmutzige Wäſche. Ein Vertreter der Partei
und Gewerkſchaftspreſſe wurde nicht zugelaſſen, weil der dort
tagende Bund vaterländiſcher Arbeitervereine und die reichs
treuen Bergarbeitervereine nur interne Angelegenheiten ver-
handeln. Die Tagesordnung des Kongreſſes der Gelben iſt vor
her nicht veröffentlicht worden.

Maſſenkündigung in der Glasinduſtrie. Die Unterneh
mergruppe der Glasſchleif- und Polierwerke Böhmens und
Bayerns hat beſchloſſen, in der Zeit vom 28. September bis
26. Oktober ſämtliche Betriebe zu ſchließen bezw. ganz ſtillzu
legen. Am 29. Auguſt iſt bereits die Kündigung derjenigen
Arbeiter erfolgt, die nach dem Vertrage vier Wochen Kündi-
gungsfriſt haben. Die Kündigung der anderen Arbeiter ſoll in
14 Tagen erfolgen. Allein in der Oberpfalz werden durch die-
ſes Vorgehen gegen 2000 Arbeiter brotlos, die in etwa 200
Betrieben beſchäftigt ſind. Die Unternehmer, die ſich bereits
vor ſechs Monaten in aller Stille zu einem feſten Verbande
zuſammengeſchloſſen haben, wollen einen Vorſtoß gegen die
Glasarbeiterbewegung unternehmen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Zur Ordnung gerufen! Der Amtsvorſteher Kumat von

Deutſch-Liſſa verbot die Abhaltung einer Verſammlungunter freiem Himmel mit der Begründung, daß es ſich nur um
ein kleines, von der Gutsherrſchaft gepachtetes Grundſtück han-
dele, und daß in Verbindung mit dieſer Verſammlung auf den
benachbarten Pachtäckern Flurſchäden angerichtet werden könn-
ten. Auf die erhobene Beſchwerde hat jetzt, nach ſechs Wochen,
der Breslauer Landrat dem Beſchwerdeführer mitgeteilt, daß er
den Amtsvorſteher „wegen künftiger Behandlung derartiger An-
träge mit Weiſung verſehen und darauf hingewieſen habe, daß
ſeine merkwürdig geſuchten Gründe nicht genügten, um die
Verſagung der Genehmigung zur Abhaltung einer Verſamm-
lung unter freiem Himmel zu rechtfertigen“.

Volkswirtſchäftliches.
Ernteſchätzungen. Die meiſten Schätzungen des vorausſicht-

lichen Ernteergebniſſes ſind ſelten mehr als Zahlenſpielereien,
denen im günſtigſten Falle nur ein gewiſſer Vergleichswert bei-
gelegt werden kann. So verſchiedene Schätzungen es gibt, ſo
verſchieden lauten denn auch ihre Reſultate. Jſt es ſchon nicht
rer für ein eingelnes Land irgendwie zuverläſſige Ziffern
über die vorhandenen Getreidebeſtände und die geernteten Men-
a zu erhalten, um wieviel weniger wird es gelingen, eine

rauchbare Schätzung der Welternte zuſtande zu bringen. Das
ungariſche Ackerbau Miniſterium veröffentlicht alljährlich eine
Welternteſchätzung, die immerhin zu den beachtenswerteſten der
artiger Arbeiten gehört. Nach dieſer ungariſchen amtlichen

ſoll ſich die Welternte im Vergleich zu den Schätzun-
d den nach der Ernte nochmals aufgeſtellten Berechnungen

orjahr folgendermaßen geſtalten
Jn Millionen D.-Zentnern.

Schätzung definitiv Schäßung
1908 1907 1907Weizen 845,75 851,91 859,86

Roggen 305,66 429,02 407,14
Nach dieſer Schätzung hätten wir im Erntejahre 16908/09 eine

Verſchlechterung des Ernteausfalles gegenüber dem Vorjahr zu
erwarten. Worauf ſich dieſe Annahme ſtützt, bleibt aber durch
aus rätſelhaft, denn nach den Fantenſtande, und Erntebe-
richten vermag man ſich über den Aus fall der Ernte doch ſoweit
zu orientieren, daß man ein Bild gewinnen kann, ob die Ernte

ſchlechter ober beffer l die vorhergehende iſt. Das Vorjahr lhat zweifellos eine ſchlechte Welternte erbracht, hinter der die

diesjährige Ernte ſelbſt nach peſſimiſtiſchem Urteil keineswegs
zurückbleibt. Als zweifellos muß angenommen werden, daß
die Schätzung des ungariſchen Ackerbau Miniſteriums haltlos
iſt. Dieſe Auffaſſung wird auch dadurch verſtärkt, daß die vor
handenen Beſtände in dieſem Jahre höher angegeben werden
als im Vorjahre, obwohl aus der Lage des Weltmarktes ſeit
Monaten mit Sicherheit zu erkennen iſt, daß die Beſtände in
dieſem Jahr gegenüber dem Vorjahr eine erhebliche Reduk-
tion aufzuweiſen haben. Mit Recht wird gegen die meiſten
privaten Schätzungen der Vorwurf erhoben, daß ſie von ſpekula-
tiven Abſichten getragen werden. Jm Sommer des vergangenen
Jahres glaubten deutſche Statiſtiker, die ſich damals gegen die
Auffaſſung wandten, die ſich ſpäter beſtätigte, daß in Deutſch
land im Laufe des Jahres 1908 die Getreidepreiſe unter den be-
ſtehenden Zollverhältniſſen eine gefährliche Höhe erreichen wer
den, gegen die ungariſche Ernteſchätzung den Einwand erheben
zu können, daß ſie das Ernteergebnis unterſchätze. Nichts liegt
uns ferner als die Abſicht, das ungariſche Ackerbau Miniſterium
gegen den Vorwurf zu verteidigen, daß es nicht auch bereit wäre
durch niedrige Schätzungen im Jntereſſe der ungariſchen Ge
treideerporteure Hauſſeſtimmung hervorrufen zu wollen, doch
es zeigte ſich, daß die ungariſche Erntetaxe im Vorjahr eher zu
hoch als zu niedrig war. Vielleicht ſoll dieſes Verſehen heuer
nachgeholt werden. Welchen Urſachen die falſchen Schätzungen
des ungariſchen Miniſteriums auch entſpringen mögen, das
Urteil über die geringe Brauchbarkeit ſolcher ſtatiſtiſchen Ver
ſuche erleidet dadurch keine Aenderung. Jn einem geordneten
Staatsweſen wären ſichere Feſtſtellungen über den Umfang der
Ernten, deren Notwendigkeit nicht mehr bewieſen werden
braucht, eine Selbſtverſtändlichkeit, vorläufig verbieten die

auch diefer hAus der Hinterlaſſeufchaft Dernburgs. Die Deutſch Luxem

burgiſche Bergwerks und HüttenAktiengeſellſchaft, deren Aktien
der Herr Staatsſekretär des Reichskolonialamtes in ſeiner ehe
maligen Stellung als Direktor der Darmſtädter Bank einſt zu
wüſten Spekulationsobjekten gemacht hat, macht wieder viel
von ſich reden. Dieſes Unternehmen hat eine ſtürmiſche und
wenig ruhmreiche Vergangenheit, ſeine bewegteſte Periode er
lebte es unter der Herrſchaft Dernburgs, der erſter Vorſitzender
des Aufſichtsrats der Geſellſchaft bis zum Beginn ſeiner
Miniſterherrlichkeit blieb. Die Deutſch-Luxemburgiſche Berg-
werks- Geſellſchaft ging aus der Aktiengeſellſchaft für Eiſen
und Kohleninduſtrie DifferdingenDannenbaum hervor, die im
Jahre 1900 gegründet war. Jm Frühling 1901 waren die
Aktien der Geſellſchaft an der Berliner Börſe eingeführt wor-
den, im Sommer dieſes Jahres ſchon ergab ſich, daß die Geſell
ſchaft ihre Verpflichtungen nicht erfüllen konnte. Unter Füh-
rung der Darmſtädter Bank wurde die Geſellſchaft zu der
Deutſch Luxemburgiſchen Bergwerks- und Hütten-Aktiengeſell-
ſchaft umgegründet. Jm Jahre 1904 nahm das Unternehmen
eine Reihe von Zechen auf, wurde jedoch bald nachher not-
leidend und mußte einer Sanierung unterworfen werden, die
eine Reduktion des Aktienkapitals auf die Hälfte mit ſich
brackte. Bei dieſer Operation inſzenierte Herr Dernburg jene
Manöver, die ihm den Ruf eines Spekulanten amerikaniſchen
Stils) einbrachten. Auf Gerüchte über große Fuſionsprojekte
gelang es, den Kurs der Deutſch Luxemburg Aktien bis 300
Prozent hin aufzutrviben, ein Dernburgiſcher Spekulations-
erfolg, der ſich daran ermeſſen läßt. daß heute dieſe Aktien
15814 Prozent notieren. Eine Fuſion nahm die Geſellſchaft
nachher mit keinem großen Werk vor, ſie nahm lediglich die
Friedri Wilhelm-Hütte in Mülheim an der Ruhr auf. Nach
dem Ausſcheiden Dernburgs aus der DeutſchLuxemburg-Geſell-
ſchaft ſcheint die Verwaltung ſich zu bemühen, die Bahnen ihres
früheren Aufſichtsratsvorſitzenden weiter zu wandeln. Kürzlich
wurden die Abſchlußziffern des Unternehmens für 1907-1908
bekannt gegeben, es zeigte ſich, daß ein günſtigeres Ergebnis
als im Vorjahr erzielt worden war. Der Bruttogewinn ſtellte
ſich auf 7,57 Millionen Mark gegen 7,54 im Vorjahr, nach Ab-
ſchreibungen von 5,056 Millionen Mark (i. V. 5,044 Mk.) ver-
bleibt ein Reingewinn von 2,513 Millionen Mark gegen 2,497
Millionen im Vorjahr, die Dividende kommt wieder mit 10 Pro-
zent zur Verteilung. Dieſes Reſultat führte ziemlich allgemein
zu der Auffaſſung, daß ſich die Dernburgſche Prophezeiung er-
fülle, nach der dieſe Unternehmen nach dem Um und Ausbau
ſeiner geſamten Anlagen und der ſonſtigen Reorganiſationen
eine vorteilhafte Entwicklung nehme. Kaum hatte jedoch dieſer
günſtige Abſchluß ſeine Wirkung getan, da wurde auch bekannt,
daß die Deutſch-Luxemburg- Geſellſchaft ſich zu neuen Taten
rüſtet. Die Verwaltung teilt jetzt auch mit, daß ſie ihr Aktien-
kapital um 18 Millionen Mark auf 42 Millionen Mark erhöhen
werde und zugleich 8 Millionen Mark Obligationen ausgeben
wird. Als Hauptzweck der Kapitalerhöhung wird der Erwerb
des Dortmunder Steinkohlenbergwerks Luiſe Tiefbau ange-
geben. Luiſe Tiefbau hat inſofen eine gewiſſe Aehnlichkeit mit
der Deutſch Luxemburg-Geſellſchaft, als auch ſie mehrfachen
Sanierungen unterworfen werden mußte, ferner gehört den
Aufſichtsratskollegien beider Geſellſchaften Herr Hugo Stinnes,
der bekannte Großinduſtrielle, an. Jn der letzten Auguſtwoche
erfolgte auf der Zeche Luiſe ein Schachteinſturz, die Geſell
ſchaft gab inzwiſchen bekannt, daß ſie wegen der hohen Koſten

des Wiederaufbaues den Betrieb gänzlich ſtillege; der Förder-
anteil beim Kohlenſyndikat geht auf die beiden andern Zechen
dieſes Steinkohlenbergwerks, Bruchſtraße und Wiendahlsbank,
über. Die Aktionäre von Luiſe Tiefbau erhalten für das
Aktienkapital von 716 Millionen Mark 4 Millionen Luxem-
burg-Aktien, die zirka 1581 Prozent notieren, während Luiſe-
Tiefbau- Aktien ſich auf etwa 991 Prozent ſtellen. Die Neigung

der Deutſch Luxemburg- Geſellſchaft für die gerade nicht glück
liche Luiſe Tiefbau läßt ſich nur dadurch erklären, daß Herr
Hugo Stinnes den lebhaften Wunſch hatte, ſeinen beträchtlichen
Beſitz an den leichtverkäuflichen Luiſe-Tiefbau-Aktien gegen
DeutſchLuxemburg Aktien umzutauſchen, ſonſtige ſtichhaltige
Gründe für die Aufnahme von Luiſe Tiefbau ſind nicht erkenn-
bar. Der größere Teil der Kapitalserhöhung wird zur Ab-
löſung alter Bankſchulden dienen, ſo werden neben Herrn Stin-
nes auch die Banken, die an dem Geſchäft beteiligt ſind, mit der
letzten Transaktion der Geſellſchaft zufrieden ſein. Ob aber
dem Unternehmen ſelbſt die Operation ſo gut bekomtnen wird,
wie Stinnes und den Banken, dürfte immerhin ſehr zweifel-
haft ſein. Der Staatsſekretär Dernburg hat für die Deutſch
LuxemburgiſcheBergwerks und HüttenAktien- Geſellſchaft nicht
umſonſt gelebt. Das iſt Fleiſch von Dernburgs Fleiſch, ſprach
die Börſe, als ſie von dieſen Operationen erfuhr.

Briefkaſten der Redaktion.
A. M. in M. Der Schrank durfte nicht gepfändet und muß

deshalb wieder herausgegeben werden.
Döſchwitz-Kretzſchau. Abgelehnt, da Sie ja r ugeben,

daß das Lokal keinen Saal hat. Laſſen Sie doch erſt bauen.
h. S. in R. Der Standesbeamte iſt berechtigt, ſich den

Nachweis über Jhren Austritt aus der Kirche vorlegen zu laſſen,
weil er dementſprechend ſeine Eintragung in das Perſonen-
ſtandsregiſter machen muß.

Roßleben. 1. Die Gemeinde muß für Obdach ſorgen. Ge-
ſchieht das nicht, dann ſofortige Anzeige beim Landrat. 2. Der
Veteran muß ſich an ſeinen T tvorſte wenden, der dann
das Geſuch weiter gelangen läßt. Jnvalidenrente erhältjeder, ohne Rückſicht auf ſein Alter, deſſen Erwerbsfähigkeit auf

weniger als ein Drittel geſunken iſt. 4. Für eine Aufwar-
tung braucht die Dienſtherrſchaft keine Beiträge in eine Kran
kenkaſſe zu ſteuern; wohl aber muß ſie eine Jnvalidenkarte
kleben und dazu die Hälfte der Beiträge zahlen.

W. W. 1. Es iſt ein neuer Antrag auf ſtrafrechtliche Ver
folgung zu ſtellen unter Angabe der noch nicht vernommenen
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werden sofort gesueht.

S. Weiss.

chrank, Schlafſofa,
hohe Bettſtellen mit ſtanb

freien Matratzen, Waſchtiſch,
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ähmaſchine, kurze Zeit ge
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n FI IIId t ne önnte auck r Rechtsanwalt t ewerden. inſertägen Sie in dem Ent hadigunge spro
müßten Sie allerdings Rechtsanwalt und Koſten für den
tagt en bezahlen. 4. Auch der Erſtatter einer Anzeige kann ſich

als Zeuge anbieten.
Holzweißig. Mietsangele v abgelehnt. Das ſind allesnur ehaur ungen, wofür ie nie Beweiſe erbringen werden.

R r S doch die Angelegenheit in Jhrer Verſammmlung.
in K. Eben weil keine Kündigung ausgemacht war,muß ſie er 1. Oktober bleiben, weil in dieſem Falle die ge

ſe s liche Kündigungsfriſt gilt. Anders wäre es, wenn acht-
oder vierzehntägige Kündigung vereinbart geweſen wäre. Dann
hätte dieſe gegolten. Bei vorzeitigem Verlaſſen kann ein
Strafmandat auf 15 oder 30 Mk. erfolgen, polizeiliche Zurück-
führung in den Dienſt, Aufbürdung des durch Stellvertretung
erwachſenen Koſten.

Aus dem Keiche.
Kattowitz. Bergarbeiterriſiko. Auf der „Ferdinand-

grube“ wurden mehrere Bergleute von Geſteinsmaſſen verſchüttet.
Der Bergmann Pientka wurde als Leiche geborgen, während zwei
andere tödlich verletzt wurden.

Vermiſchtes.
Opfer der Arbeit. Jn einem im Bau begriffenen Tunnel

der Bahnlinie Rom Neapel explodierte geſtern vorzeitig eine
Mine, wodurch 20 Arbeiter Verletzungen erlitten.

Eine ungeheure Feuersbrunſt zerſtörte die Wälder desStaates Minneſota (Nordamerika). Eine Stadt mit 4000 Ein-
wohnern und mehrere kleinere Ortſchaften wurden durch das Feuer
zerſtört.

Das Ende einer Künſtlerin. Jm tiefſten Elend aus demLeben geſchieden iſt die in Neapel geborene Sängerin Sforza, die
früher in Deutſchland, Rußland und Belgien Triumphe gefeiert
hat. Sie begoß ihre Kleider mit Petroleum, zündete ſie an und
verbrannte.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Berlin, 7. September. Zum erſten Male unter dem neuen
Vereinsgeſetz wurde geſtern hier eine Verſammlung polizeilich
aufgelöſt. Es handelte ſich um eine Verſammlung des allge
meinen deutſchen Metallarbeiterverbandes unter Leitung Wie-
ſenthals. Die Auflöſung erfolgte, weil die Auseinanderſetzun-
gen in Tätlichkeiten auszuarten drohten.

Magdeburg, 7. Sept. Eine machtvolle Friedensdemonſtration
veranſtaltete geſtern die Magdeburger Arbeiterſchaft im Luiſen-
park zum erſten Male unter freiem Himmel. Zirka 3000 Arbeiter
folgten den Ausführungen des Genoſſen Bader gegen die inter-
nationalen Kriegshetzen und gingen mit einem Hoch auf den
Völkerfrieden auseinander.

München 7. September. Die Konferenz der hier tagenden
deutſchen Arbeitgeberverbände beſchloß die Errichtung von Arbeits-
nachweiſen, die unter Leitung der Arbeitgeber ſtehen, in allen
Orten Deutſchlands.

Königsberg, 7. September. Das Kriegsgericht verurteilte den
Leutnant Thorné vom 151. Jnfanterieregiment wegen Schla-
gen eines Soldaten mit dem Säbel zu drei Tagen Stubenarreſt.
er vberkriegagedicht beſtätigte in nichtöffentlicher Sitzung das

rteil.
Konſtaninopel, 7. September. Das Wahlprogramm der Jung-

türken verlangt die Durchführung der Verfaſſung unter Wahrung
der nationalen Souveränität, Verſammlungsfreiheit, Umgeſtaltung
der provinziellen Verwaltung und das freie Wahlrecht für alle
Angehörigen des osmaniſchen Reiches über 21 Jahren ohne Rück
ſicht auf die ſoziale Stellung.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 7. September. Der Verband der ſozialdemokratiſchen

Wahlvereine für Berlin und Umgegend ſetzte geſtern die vor 14
Tagen begonnene Debatte über die Frage der Budgetbewilligung
fort. Ein Schlußantrag wurde angenommen. Die Verſamm

TeltowBeeskow zur Budgetfrage angenommenen Reſolutionen,
die ſich ſämtlich gegen die Budgetbewilligung ausſprechen, ſich
zu eigen zu machen, ohne ſich auf den Wortlaut einer beſtimmten
Reſolution feſtzulegen.

Breslau, 7. September. Jm ruſſiſch-polniſchen Jnduſtrie
bezirk finden fortgeſetzt Verhaftungen von Arbeitern ſtatt. Eine
durchgreifende politiſche Reviſion der Arbeiter der Maſchinen
fabrik Niwak, einer Sosnowicer Geſellſchaft gehörend, wurde
geſtern vorgenommen. Gegen 60 Poliziſten unter Führung
eines Polizeimeiſters drangen in die Fabrik ein und ſämtliche
Arbeiter wurden in den Hof gedrängt. Verhaftet wurden 24
Mann. die in Unterſuchungshaft abg
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